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Die Kämpfe zur See.
Über die deutschen Berichte von Streifzügen 

deutscher Kriegsschiffe in der Nordsee,
ohne daß sie dort englischen Kriegsschiffen begeg­
neten, schreibt die „ T im e s " :  Es war klar, daß 
wir die Nordsee nicht dadurch abschließen können, 
daß wir beständig an unserer und der deutschen 
Küste Patrouillenschiffe fahren lassen. Für die 
deutsche Flotte besteht kein ernsthaftes Hindernis, 
um in der Nordsee zu kreuzen, aber es ist eine T at­
sache, daß sie nicht zu einem bestimmten ernsten 
Zwecke dahin kommt. Wenn sie um die Herrschaft 
der See den Kampf wagen will, dann wird ihr Er­
scheinen uns sicher willkommen sein. Die deutschen 
Admirale wissen sehr gut, wo sie S ir John Jellicoe 
finden können und wo er die nötigen Schiffe Zusam­
menhalt, um eine entscheidende Schlacht herbeizu­
führen. Aber keine Maßregeln unsererseits können 
einzelne Kreuzer oder kleine Geschwader verhindern, 
aus den Gewässern Helgolands herauszukommen, 
nicht allein bis in die Nordsee, sondern auch bis in 
den ostatlantischen Ozean, wenn sie die Gefahren 
nicht fürchten, die ihrer dort warten. Wahrschein­
lich ist auch seit dem Zuge auf Scarborough keine 
bedeutende deutsche Seemacht in unsern Gewässern 
ßewesen, vielmehr wurde die deutsche Flotte nur 
südwestlich von Helgoland gesehen. Das ist aber 
nicht der Platz, wo eine britische Flotte sie aufsuchen 
wird.

I n  der Bekanntmachung des deutschen Admiral- 
stabes steht klar und deutlich, daß unsere Hochsee­
flotte bis in die englischen Gewässer vorgestoßen ist. 
Vielleicht liest die „Times" diese Bekanntmachung 
noch einmal aufmerksam durch.

Englische Schisse in der Nordsee?
„Verlingske Tidende" meldet aus Horsens: Der 

dänische Kohlendampfes „Thorwaldsen", der am
Montag in Horsens ankam, traf in der Nordsee ein 
englisches Geschwader von 30 Kriegsschiffen, Kreu­
zern und Torpedojägern an.

Angehaltener schwedischer Dampfer.
Der Dampfer „Louise" von Malmö mit Kohlen- 

ladung an Bord wurde nach einem bei der Reederei 
eingetroffenen Telegramm am Mittwoch von den 
Deutschen angehalten und nach Swinemünde ge­
bracht.

Fünf schwedische Dampfer wieder freigegeben.
„Verlinaske Tidende" meldet aus Stockholm: 

Fünf schwedische Dampfer, welche von den Deut­
schen angehalten worden waren, sind nach Meldung 
des Auswärtigen Amtes freigegeben worden.

Neue englische Schikanen gegen Schweden.
Wie der englische Gesandte in Stockholm dem 

schwedischen Auswärtigen Amte mitteilte, müssen 
nun auch alle ausfallenden schwedischen Schiffe 
einen britischen Hafen, und zwar Stornoway auf 
den Hebriden anlaufen. Die Engländer haben diese 
neue den Neutralen auferlegte Zumutung übrigens 
bereits in die Praxis umgesetzt, indem sie den 
großen, auf der Ausreise nach Amerika begriffenen 
schwedischen Dampfer „Kronprinzessin Margareta" 
nach dem genannten Hafen schleppten.

Zur Schließung der englischen Häfen.
Der „Manchester Guardian" erhält einen Brief 

eines Brigadegenerals, aus dem sich ergibt, daß die 
Stillegung der Schiffahrt zwischen England und 
Holland mit Truppentransporten Englands zusam­
menhängt.

Zur Vernichtung des französischen Panzer­
kreuzers „Leon Gambetta".

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung" widmet 
der kühnen Tat des österreichischen Torpedobootes 
folgende Zeilen: Die amtliche Bestätigung der Tat 
des österreichisch-ungarischen „Unterseeboots 5" wird 
die Freude noch steigern, die sich der Berliner Be­
völkerung bemächtigte, als gestern in später Nach­
mittagsstunde die erste Nachricht weiteren Kreisen 
bekannt wurde. M it besonderer Genugtuung wird 
man vernehmen, daß der „Leon Gambetta" nicht 
nur schwer getroffen, sondern versenkt wurde. Da­
mit hat die österreichisch-ungarische Kriegsflotte 
ihrer Geschichte ein neues Ruhmesblatt eingefügt. 
I n  kühner Fahrt hat sich das Tauchboot etwa 
800 Kilometer von seiner OperatLonsbasis entfernt 
und ist bis zum Ausgang des Adriatischen Meeres 
in das Mittelländische Meer vorgedrungen. Dort 
stieß es auf das feindliche Kriegsschiff, das alsbald 
seinem Angriff zum Opfer fiel. M it dem Wesen 
des Seekriegsschauplatzes in den österreichisch-unga­
rischen und italienischen Gewässern hängt es zu­
sammen, daß die Flotte unserer Verbündeten zu 
größeren Unternehmungen weniger Gelegenheit hat. 
So oft sie sich aber regen konnte, hat sie Unter­

Der Weltkrieg.
Ae KriezriWe Im Mstm imd Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz haben, entgegen englischen Behauptungen, 
unsere Truppen die Stellungen aus dem westlichen User des Merkanals gegen alle 
Angrisse siegreich behauptet. Auch die Angüsse aus dem östlichen User wurden, 
unter Verlusten der Gegner auch an Geschützen, zurückgeschlagen. Ebenso in der 
Champagne. Die Einkreisung der starken Festung Verdun hat weitere Fortschritte 
gemacht. Im  Osten ist der Vorstoß aus der Linie Suwalki-Kalwarja mit Erfolg 
weiter fortgeführt. Auch aus der Linie Bolimow-Sochaczew machten wir Fortschritte.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T .-B ." :
B e r l i n  den 29. April.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  29. April, vormittags.
We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Unsere auf dem west­

lichen Kanalufer befindlichen Stellungen nördlich von P p e r n  bei 
Pperlöe Bach, bei Steenstraatz und Het Sas werden seit gestern 
nachmittags ununterbrochen, aber vergeblich angegriffen. Oestlich 
des Kanals scheiterte ein gegen unseren rechten Flügel von Fran­
zosen, Algeriern und Engländern gestern Abend gemeinsam unter- 
nommener Angriff unter sehr starken Verlusten für die Feinde. 
Die Zahl der von uns in d e n  K ä m p f e n  n ö r d l i c h  v o n  
P p e r n  eroberten feindlichen G eschütze hat sich auf 6 3  
e r h ö h t .  — Feindliche Minensprengungen an der Eisenbahn 
L a  V a s s e e  und Bethune und in der C h a m p a g n e  
nördlich von Le Mesnil waren erfolglos. Bei Le Mesnil 
wurden nächtliche französische Angriffe gegen die von uns 
gestern Nacht eroberten Stellungen unter starken Verlusten für den 
Feind abgeschlagen. Die hier gemachten französischen Gefangenen 
befinden sich in jammervoller Verfassung. Sie zitterten vor Angst, 
da ihnen von ihren Offizieren vorgeredet war, sie würden, in 
deutsche Gefangenschaft geratend, sofort erschossen werden. — Auf 
den Maashöhen südöstlich von V e r d u n  schoben wir unsere 
Stellungen um einige hundert Meter vor und befestigten sie. — 
In  den V o g e s e n  ist die Lage unverändert.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Südlich von Kal -
warja setzten wir uns in den Besitz des Dorfes Kowale und Höhe 
südlich davon. — Bei Dachowo südlich von S o c h a c z e w  eroberten 
wir einen russischen Stützpunkt. Oberste Heeresleitung.
nehmungsgeist und mit kluger Berechnung gepaar-1 kannte, hatte er trotzdem keinerlei Vorsichtsmaß 
ten Wagemut bewiesen, die neue Zeugnisse dafür ^oeln getroffen. Diese zweite französische Panzer-
ablegten, daß die ruhmreichen Überlieferungen der 
Kriegsflotte Österreich-Ungarns in den heutigen 
Nachkommen nicht nur fortleben, sondern unge- 
schwächt fortwirken. M it freudiger Anteilnahme 
folgen wir Deutsche dem Eingreifen der österreichisch- 
ungarischen Seemacht in die kriegerischen Gescheh­
nisse und wünschen ihr weitere schöne Erfolge.

Vernichtet wurde der französische Kreuzer nicht 
bei der griechischen Insel Leukas, sondern bei Kap 
Santa M aria di Leuca an der Sudspitze Apuliens 
am Ausgange des Adriatischen Meeres. Der P an­
zerkreuzer „Leon Gambetta" lief 1901 vom Stapel 
und verdrängte 12 500 Tonnen Wasser. Er gehört 
einex gleichartigen Reihe von Panzerkreuzern an, 
die dem Gedanken entsprungen waren, den Handels­
krieg gegen England zu führen. Es liegt nach der 
„Deutschen Tageszeitung" eine gewisse Ironie in 
der' Tatsache, daß dieser Kreuzer, der ursprünglich 
bestimmt gewesen war, auf den großen Handels­
straßen des Atlantischen Ozeans englische Kandels- 
dampfer abzufangen, jetzt am Ausgange des A s ia ­
tischen Meeres von einem österreichisch-ungarischen 
Unterseeboote zum Sinken gebracht worden ist. Die 
Artilleriebestückung des „Leon Gambetta" und sei­
ner beiden Schwesterschiffe ist im Verhältnis zur 
Wasserverdrängung gering: vier 19,4 Zentimeter- 
Geschütze, sechzehn 16,4 Zentimeter-Geschütze. Diese 
Angaben zeigen bereits, daß der an sich große 
Schiffstyp in erster Linie für den Handelskrieg be­
stimmt war.

Das „Berl. Tagebl." meldet aus Rom: Die
Zahl der Opfer bei der Katastrophe des „Leon Gam­
betta" betrug 742. Die Explosion war so heftig, 
daß sie an der ganzen Küste gehört wurde. „Leon 
Gambetta" ging ohne jede Gegenwehr unter. Ob- 
schon er die Nähe des österreichischen Tauchbootes

katastrophe in der Adria zexstörte hier den Rest des 
Prestiges, den die französische Mittelmeerflotte 
hatte.

Nach einer Meldung der Agenzia Stefani aus 
Vrindisi sind bei dem Untergänge des „L6on Gam­
betta" Admiral Svnet sowie sämtliche Offiziere des 
Panzerkreuzers umgekommen. Es war ein schauer­
licher Anblick, so sagt die Meldung, für die italieni­
schen Matrosen, die zux Hilfe eilten: Trümmer von 
aekenterten Booten und Leichen trieben auf dem 
Meere umher.

Ein deutscher Dampfer in australischen 
Gewässern aufgebracht.

Die „Times" vernimmt aus Sydney, daß der 
australische Kreuzer „Encounter" den deutschen 
Handelsdampfer „Elfrieda" aufbrachte. Die „El- 
ftieda" war, wie man glaubt, das letzte deutsche 
Schiff in den australischen Gewässern.

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Bericht von Mittwoch 
Abend lautet: Nördlich Ljpern dauern unsere Fort­
schritte sowie die Fortschritte der englischen Armee 
an. Wir machten zahlreiche Gefangene und er­
beuteten M aterial sMinenwerfer und Maschinen­
gewehre). Auf der Front Les Eparges—St. Remy 
—Graben von Calonne wurden die deutschen An­
griffe vollkommen zurückgeworfen. An einer einzi­
gen Stelle der Front zählte ein Offizier etwa 1000 
Tote. Am HarLmannsweilerkopf gingen wir zur 
Offensive über und rückten vor. Nachdem wir den

Gipfel wieder eingenommen hatten, rückten wir um 
200 Meter auf den Osthängen vor.

Die Wahrheitswidrigkeit der amtlichen 
Kriegsberichte unserer Gegner.

Aus dem Großen Hauptquartier wird dem 
Wölfischen Büro mitgeteilt: Die gestrigen offiziellen 
französischen und englischen Kriegsberichte geben 
wieder einige interessante Proben der Mittel, mit 
welchen die Öffentlichkeit in den Ländern unserer 
Gegner getäuscht wird. Die Franzosen behaupten, 
daß sie den ihnen am 25. April entrissenen Gipfel 
des Hartmannsweilerkopfes wieder genommen 
hätten; in Wirklichkeit ist er seit den gänzlich miß­
lungenen Rückeroberungsversuchen am 26. April 
nachmittags überhaupt nicht mehr angegriffen wor­
den. Er befindet sich also selbstverständlich in unse­
rer Hand. Der englische Bericht sagt: Die Fran­
zosen hätten auf dem linken Flügel oer Engländer 
vorgehend, Het Sas in Flandern zurückgewonnen; 
in Wirklichkeit ist auch dieser Ort gestern nicht an­
gegriffen worden. Ferner behauptet er, der deutsche 
Bericht über die Fortnähme der vier englischen Ge­
schütze sei nicht zutreffend. Es ist für die englische 
Heeresleitung bedauerlich, daß sie so schlecht von 
ihren Untergebenen unterrichtet wird; wenn es auch 
verständlich ist, daß die regelmäßige Berichterstat­
tung durch die Eile, mit der die englischen Truppen 
am 25. April das Schlachtfeld verließen, etwas in 
Unordnung gekommen sein mag. Die genommenen 
Geschütze gehören nach der Bezeichnung, die sie 
tragen, der 2. London-Garrison-Artillery und der 
2. London-Territorial-Div. an. Es sind 12,8 Zenti­
meter-Geschütze, die in allernächster Zeit ihre An­
wesenheit auf unserer Seite den Gegnern deutlich 
erkennbar machen werden.

Man sieht, in unserem Großen Hauptquartier ist 
bei allem Ernst der Zeiten der gute deutsche Humor 
nicht ausgestorben.

Ein englisches Blatt gesteht die Niederlage 
Lei Ppern ein.

„Daily Chronicle" schreibt, die Deutschen hätten 
allen Grund, über ihren Erfolg zu jubeln. Soweit 
man aus den amtlichen Berichten ersehen könne, sei 
dies der größte Sieg, der in den letzten fünf Mo­
naten von einer der kriegführenden Parteien auf 
der Westfront errungen wurde, ausgenommen viel­
leicht das französische Vordringen in Richtung auf 
Metz (?). Das von den Deutschen gewonnene Ter­
rain sei bedeutend größer, als das von den Eng­
ländern bei Neuve Ehapelle eroberte. Auch die von 
den Deutschen gemachte Zahl von englischen Ge­
fangenen sei wesentlich größer.

Die französische Presse über die Kämpfe 
bei Ppern.

Die Pariser Presse erklärt, der plötzliche Angriff 
der Deutschen gegen die Front der Alliierten bei 
Ppern habe nicht den Erfolg gehabt, welchen sich 
die Deutschen versprochen hätten. Die Deutschen 
hätten anscheinend den Durchbruch gegen Calais 
versuchen wollen, aber die Alliierten seien im Be­
griffe, das verlorene Gelände wieder zu gewinnen. 
„ L i b e r i  6" glaubt, der Durchbruchsversuch könne 
bereits jetzt als gescheitert betrachtet werden. 
„ H u m a n i t e "  schreibt, der Feind habe das Ziel 
nicht ganH erreicht. Der Angriff sei halb mißlungen, 
hoffentlich werde er ganz angehalten werden. Aber 
die Deutschen seien fest entschlossen, durchzuringen. 
Einem solchen Gegner gegenüber werde die Aufgabe 
der Alliierten hart sein. „ F i g a r o "  erblickt in 
dem Vorstoß gegen Ppern ein politisches Manöver. 
Da es der deutschen Diplomatie nicht gelungen sei, 
die Mitwirkung Neutraler zu gewinnen, versuche 
Deutschland jetzt den Neutralen die Stärke seiner 
Armeen vor Augen zu führen und ihnen Furcht ein­
zuflößen, um zu verhindern, daß sich die Neutralen 
den Alliierten anschließen. Ein derartiges Manö­
ver, welches die schlimmste Beleidigung für die Neu­
tralen sei, werde ebenso mißlingen, wie der mili­
tärische Durchbruch mißlungen sei. Der „ T e m p  s" 
schreibt: Die Deutschen seien auf einen unerschütter­
lichen Widerstand gestoßen. Die Schlacht, welche 
soeben geliefert worden sei, sei für die Deutschen 
nur eine neue Schlappe gewesen.

Die „Kreuzzeitung" bemerkt hierzu: Ein Pariser 
B latt schreibt, die Schlacht in Flandern bedeute eine 
neue Schlappe für die Deutschen. Wenn der Krieg 
nicht eine furchtbar ernste Sache sei, könne man 
über solches Geschwätz einfach mit einem befreien­
den Lachen hinweggehen.

Weitere Urteile über die deutschen Erfolge 
bei Ppern.

Der Korrespondent der Amsterdamer „ T i j d "  
stellt die drohende Einschließung Pperns fest. Der 
Hammerschlaä der Deutschen auf die Linie der Ver­
bündeten in Belgien sei von großer Gewalt. Dort, 
wo die Deutschen über den Kanal gekommen seien, 
sei ein wichtiger Punkt, weil dort gerade 5 Straßen 
zusammenträfen. Von hier aus würden sowohl die



belgischen als die englischen Stellungen bedroht.
Im  „ N e u e n  R o t L e r d  a m scheu C o u r a n t "  

kommt ein holländischer Offizier zu dem Schluß, 
daß die Deutschen unzweifelhaft große Erfolge er­
rungen haben. Die gesamte englisch-französische 
Front in Flandern mutzte nach dem Süden zurück­
weichen.

Die Anteilnahme in Österreich.
Über den Eindruck der Waffenerfolge im Westen 

in Wien schreibt Major Morath im „Berl. Tage­
blatt", daß die Anteilnahme an den schönen öster­
reichisch-ungarischen Siegen in den Karpathen nicht 
inniger sein konnte. Diese Erscheinung stehe im 
Gegensatz zu den Empfindungen der Ententemächte, 
bei denen eine gemeinsame Siegesfreude nicht mehr 
aufzukommen scheine.

Eine große Schlacht Lei Dixmuiden im Gange.
Das „Journal de Paris" meldet, daß in der 

Gegend von Dixmuiden eine große Schlacht im 
Gange sei. Die Deutschen beabsichtigen offenbar, 
die englische linke Flanke umzubiegen und auf 
Apern vorzudringen.

Englischer Fliegerangriff auf Friedrichshafen.
Am Mittwoch Morgen um 10 Uhr 20 Minuten 

kam ein Flieger in sehr großer Höhe in westlicher 
Richtung auf Friedrichshafen zu, wurde sofort be­
schossen und warf im ganzen sechs Bomben ab, von 
denen zwei unbedeutenden Sachschaden verursachten. 
Ein Mann wurde an der Hand leicht verletzt. Der 
Flieger entkam in östlicher Richtung und schwankte 
beim Abflug bedenklich.

Unzufriedenheit mit der englischen 
Kriegführung.

Der militärische Mitarbeiter der „ T i m e s "  
kritisiert scharf die Taktik der Regierung und be­
hauptet, sie zersplittere die Kräfte und verliere den 
richtigen Zeitpunkt, wo alles entbehrliche Heeres­
material nach der Hauptfront in Flandern gesandt 
werden müßte, wo die englischen Operationen fort­
während durch den Mangel an Artillerie sowie 
durch Munitionsmangel gehemmt würden. I n  dem 
„Times"-Artikel heißt es weiter: Die Zeit für den 
entscheidenden Kampf auf dem wichtigsten Kriegs­
schauplatz ist näher gerückt. England kämpft an 
sechs anderen Fronten, wo überall Soldaten und 
Munition gebraucht werden. Es ist notwendig, 
daß die Operationen an einigen dieser Fronten mit 
geringerer Kraft ausgeführt werden, denn es wäre 
ein unersetzlicher Schaden, wenn die englischen Heere 
auf dem wichtigsten Kriegsschauplatz außerstande 
wären, ihre Aufgabe zu erfüllen, nachdem alle 
Forderungen für die Verteidigung der Heimat er­
füllt sind. Am Schluß des Artikels wird der Zwei­
fel geäußert, ob die Regierung wisse, wie lange 
Zeit es dauern werde, bis ein neues Heer über den 
Kanal gesandt werde.

* »

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 28. April mittags 
gemeldet:

Die allgemeine Lage ist unverändert.
I n  den Karpathen sowie in Russisch-Polen ver­

einzelt heftiger Geschützkampf. Unsere Artillerie 
brachte zwei Munitionsdepots der Russen durch 
Volltreffer zur Explosion. Wiederholte Nachtan­
griffe des Feindes im Abschnitte östlich Höhe Ostry 
wurden abgewiesen.

I n  Südostgalizien und in der Bukowina keine 
besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Bor neuen entscheidenden Operationen?
Die „Times" meldet aus Petersburg, daß dort 

in militärischen Kreisen die erhöhte Tätigkeit der 
schweren Artillerie des Feindes in den Karpathen 
als das Vorspiel für entscheidende Operationen an­
gesehen werde.

Eine weitere Petersburger Meldung vom 27. 
April besagt, daß auf dem Südabhang der Kar­
pathen eine große Schlacht im Gange sei. Der 
Feind hätte den Kampf mit einer äußerst heftigen 
Beschießung auf der ganzen Front eröffnet. I n  
Rußland erwarte man mit Interesse den Ausgang 
dieser Schlacht, und obwohl die Russen glauben, 
optimistisch sein zu können, betet man in allen russi­
schen Kirchen mehr denn je für den Sieg.

Neue Tätigkeit der Russen in Polen?
Während der gewaltigen Karpathenkämpfe, die 

einen großen Teil der verfügbaren russischen Mann­
schaften festhielten, war es, wie der „Korrespondenz 
Heer und Politik" geschrieben wird, vor Warschau 
still geworden. Die Schuld daran trug zum Teil 
auch das Tauwetter des Vorfrühlings, durch das 
die Wege Polens in große unwegsame Sümpfe ver­
wandelt worden waren. Nun, nachdem die große 
russische Offensive in den Karpathen zum Stillstand 
gekommen ist, kann man nach Ankündigung der russi- 
Hen Blätter eine neue Tätigkeit der Russen in 
Polen und gegen die Grenze Ostpreußens erwarten.

Ein Zeppelin
wurde nach russischen Meldungen am Dienstag an 
der Weichselfront bei C i e c h a n o w  gesichtet. 
Russische Flugzeuge, die ihn vertreiben wollten, 
mußten unverrichteter Dinge wieder umkehren, da 
sie vom Zeppelin aus Schnellfeuer erhielten. Nach­
dem das Luftschiff seine Feststellungen beendet hatte, 
überflog es Liechanow und warf hier eine größere 
Anzahl Bomben, teilweise sehr großen Umfanges, 
ab. Der Sachschaden ist angeblich nicht bedeutend, 
doch sollen eine Anzahl von Personen durch Bom­
bensplitter getötet worden sein.

Drei österreichische Flieger
belegten am Dienstag den Bahnhof A n t i v a r i  
mit zahlreichen Bomben, die bedeutenden Schaden 
anrichteten. Andere Flieger überflogen andere 
montenegrinische Plätze, darunter auch C e t i n j e .

*  » *

Der türkische Krieg.
Türkischer Kriegsbericht.

Das türkische Hauptquartier gab am Mittwoch 
Nachmittag folgende Mitteilung aus: ^

Der Feind erneuert seine Versuche, gegen K a b a  
Te ve  und die Südküste der Halbinsel G a l l i -  
p o l t .  Wir werfen ihn weiter mit Erfolg zurück. 
Gestern versuchte der Feind mit neuen Kräften An­
griffe gegen die Küste b e i K u m K a l e , wurde aber 
gezwungen, sich zurückzuziehen, wobei er drei M a­
schinengewehre in unseren Händen ließ.

An der k a u k a s i s c h e n  F r o n t  wurde ein 
nächtlicher russischer Angriff gegen unsere Vorposten 
an der Grenze nördlich von Milo mit Verlusten für 
den Feind zurückgewiesen.

Von den A d r i g e n  K r i e g s s c h a u p l ä t z e n  
ist nichts von Bedeutung zu melden.

Russischer Kriegsbericht aus dem Kaukasus.
Der Generalstab der russischen Kaukasusarmee 

teilt unter dem 25. April mit: I n  der Richtung auf 
O l t y  und an der Küs t e  setzten unsere Truppen 
ihre Offensive fort. Im  Tale des A l a s c h k e r t  
hatte unsere Kavallerie ein Gefecht mit Kurden, 
zerstreute sie und warf sie nach Süden zurück. Auf 
den übrigen Abschnitten keine Veränderung.

Konstantinopel unter dem Eindruck des 
Dardanellenfieges.

Aus Konstantinopel wird von Mittwoch gemel­
det: Der große Sieg an den Dardanellen rief in 
der ganzen Stadt unbeschreiblichen Jubel hervor. 
Die Straßen, die gestern anläßlich des Jahrestages 
der Thronbesteigung des Sultans ohnedies sehr be­
lebt waren, füllten sich auf die Siegesbotschaft bin 
mit dichten Menschenmassen. Alle Türken beglück­
wünschten sich, daß der Feind so rasch verjagt wurde. 
Nicht minder groß ist die Freude unter den M it­
gliedern der österreichisch-ungarischen und der deut­
schen Kolonie. I n  den Abendstunden war die Stadt 
reich illuminiert. — Der gestrige Empfang im P a ­
lais anläßlich des Jahrestages der Thronbesteigung 
des Sultans war besonders glänzend. Der Groß- 
westr an der Spitze der Mitglieder des Kabinetts, 
die Würdenträger des Hofes, viele Generale, zahl­
reiche hohe Staatsbeamte, Mitglieder des P arla ­
ments, Abordnungen patriotischer Vereinigungen 
und Vertreter der Presse hatten sich zu dem 
Empfange eingebunden. Der Empfang erhielt sein 
besonderes Gepräge dur.ch die Zeremonie der An­
nahme des Titels „Ghazi". Der Großrvesir richtete 
an den Sultan die Bitte, diesen Titel anzunehmen, 
worauf der Sultan sichtlich gerührt seine Zustim­
mung hierzu erteilte. Die Feierlichkeit der Über­
tragung des Titels „Ghazi" findet am nächsten 
Freitag statt. — Der deutsche Botschafter Freiherr 
v. Wangenheim wurde nachmittags vom Sultan in 
Audienz empfangen. Er unterbreitete ihm die 
Glückwünsche Kaiser Wilhelms, der außerdem in 
einem an den Sultan gerichteten Telegramm den 
Wunsch nach dem Siege der Armeen der Verbünde­
ten aussprach.

Die Ursache des Mißerfolges.
Nach Meldung aus P aris schreibt H a m i l t o n  

die Ursache des Mißlingens der neuen Dardanellen- 
aktion den ungenügenden Erkundungen der Flieger 
zu, die über die Stärke der europäischen und asiati­
schen Uferschutzabteilungen irrige Angaben machten. 
Diese Erklärung wird in Pariser Fachkreisen skep­
tisch aufgenommen — P o i n c a r o  berief einen 
besonderen Ministerrat ein, der eine beschwichti­
gende Note ausgeben wird.

Zur Lage in Egypten.
Die „Kölnische Zeitung" meldet aus Rom, daß 

die Lage in Egypten für die Engländer sehr be­
drohlich sei.

Politische Taqesschau.
Das Kriegsziel.

Die „Nationalliberale Korrespondenz" 
schreibt: „Auf die Frage, ob die Anschauungen 
des Herrn P a a s c h e  sich decken mit denen der 
n a t i o n a l l i b e r a l e n  P a r t e i ,  glauben 
wir die bestimmte Antwort geben zu können, 
daß dies allerdings der Fall ist. Herr Paasche 
hatte in Kreuznach, wie wir seinerzeit mitge 
teilt haben, unter anderem ausgeführt: „über 
die Friedensziele dürfen wir nicht sprechen, 
aber das mutz zum Ausdruck gebracht werden, 
daß im Herzen eines jeden Deutschen der 
Wunsch lebt: Das mit so viel deutschem Blut 
eroberte feindliche Land geben wir nicht mehr 
heraus! W ir müssen heran an den englischen 
Kanal und wenn wir nochmals von vorne an­
fangen und die alten Zwingburgen aufs neue 
erobern müßten. Das deutsche Volk verlangt 
auch, daß wir uns im Osten sichern vor neuen 
Einfällen der russischen Horden, nicht wieder 
darf die Feder verderben, was das Schwert 
errungen."

Keine Beteiligung am internationalen 
Frauenkongreß im Haag.

Nach einer Erklärung des Bundes deut 
scher Frauenvereine hat die de u t s c he  
F r a u e n b e w e g u n g  den Besuch des inter­
nationalen Frauenkongresses im Haag durch  
e i n s t i m m i g e n  Be s c h l u ß  a b g e l e h n t .
Ausweisung eines sozialdemokratischen Nrichs- 

tagsabgeordneten.
Der sozialdemokratische Reichstagsabgeord 

nete P e i r o t e s  hat, wie der Stuttgarter 
„Beobachter" berichtet, aufgrund eines Aus­
weisungsbefehls den Festungsbereich S t r a ß  
b u r H verlassen, um für den weiteren Verlau s 
des Krieges in H o l z  M i n d e n  bei Hanno­
ver Aufenthalt zu nehmen. Innerhalb der 
Bevölkerung und selbst bei einem größeren 
Teil seiner Parteigenossen, so schreibt der 
„Beobachter", hat diese Ausweisung Genug­
tuung hervorgerufen, da Peirotes,von Anbe 
ginn des Kriegs her eine stark oppositionelle 
Haltung gegen die Nsgierung und die Maß­
nahmen der Militärbehörden einnahm. Der 
nicht einflußlose Abgeordnete verstand es 
mit Geschick, in gewissen Kreisen der Bevölke­
rung in nichts weniger als vaterländischem

Sinn zu wirken und sich damit in absoluten 
Gegensatz zur Haltung seiner Partei zu stellen. 
Zur Charakterisierung des Ausgewiesenen sei 
bemerkt, daß er als Sohn eines Griechen und 
einer Französin in Marseille geboren wurde, 
päter nach Lothringen kam, dann den Beruf 
eines Setzers erlernte und schließlich aufgrund 
seiner Intelligenz, seines Rsdnertalents und 
ganz besonders seines rücksichtslosen Ehrgeizes 
ich zu der Stellung eines Reichstags- und 
Landtagsabgeordneten emporschwang. Pei­
rotes zählte zu den Vertrauten des Landes­
verräters Georg Weill und teilte von jeher 
mit ihm eine starke Vorliebe für Frankreich 
und Franzosentum.

Das ungarische Abgeordnetenhaus 
hat am Dienstag die Eesetzesvorlage betr. 
Verlängerung der Mandate mit der Abände­
rung angenommen, daß diese nicht ein Jahr, 
sondern höchstens sechs Monate nach dem Frie­
densschluß inkraft bleibe.

Botschafterkonferenz in Nom.
Die italienische Regierung hat dem „Messa- 

gero" zufolge ihre Botschafter in Paris, Lon­
don, Wien und Berlin zu einer neuerlichen 
Besprechung nach Rom eingeladen. — Die 
italienischen Blätter bringen eine Reihe von 
Mitteilungen über die gegenwärtig aufs 
höchste gesteigerten Anstrengungen der in Rom 
tätigen Diplomaten. Der deutschfeindliche 
„Carriere della Sera" berichtet: „ In  der letz­
ten Woche konnte man eine merklich gesteigerte 
Häufigkeit der Unterredungen zwischen dem 
Minister des Äußern Sonnino und Diploma­
ten der Entente sowie der deutsch-österreichi­
schen Gruppe wahrnehmen. Am vergangenen 
Mittwoch hatte Sonnino zwei lange Gespräche 
mit dem Fürsten von Bülow und dem öster­
reichischen Botschafter, denen u n m itr^ a r  
darauf eine lebhafte Konversation mit Sa- 
landra folgte. Am Freitag empfina Sonnino 
neuerdings den österreichischen Botschafter. 
Sonnabend Vormittag besuchte der Attachs der 
deutschen Botschaft die Consulta. Etwas spä­
ter erschien auch der englische Gesandte Rennel 
Rodd in der Consulta. Zuletzt mag noch er­
wähnt sein, daß sich gestern Abend Minister 
Präsident Salandra im Automobil nach der 
Consulta begab und dort mit Sonnino konfe­
rierte." — Die dem früheren Ministerpräsiden­
ten Giolitte nahestehende „Stampa" sagt, man 
sei allgemein überzeugt, daß der Abschluß 
der Verhandlungen nicht mehr fern sei. Übri­
gens dürfe der neue englische Botschafter Rodd 
a ls  der gefährlichste Konkurrent des ehemali 
gen deutschen Reichskanzlers anzusehen sein. 
Rodd sei der eigentliche Führer der Diploma­
tie der Tripleentete in Rom geworden. - 
Der neue russische Botschafter von Eiers er­
klärte gegenüber einem Vertreter des „Gior- 
nale d'Ztalia", die unerfreuliche Sprache ge­
wisser russischer Blätter gegen Ita lien  wider; 
spreche den Wünschen der russischen Regierung. 
Sobald er in Rom sei, werde er jeden Zwie­
spalt zwischen beiden Völkern aus der Welt 
schaffen. — Die Zentralleitung der italieni­
schen G e w e r k s c h a f t e n  nahmen auf der 
Tagung in Mailand einen Beschluß an, 
g e g e n  d i e  B e t e i l i g  um g I t a l i e n s  
a m K r i e g e  einzutreten.

Unter den englischen Postbeamten 
ist, nach einer Meldung der „Frankfurter 
Zeitung", große Unzufriedenheit entstanden, 
weil die Regierung die Forderung von etwa 
hunderttausend Unterbeamten um eine 
Kriegszulage abgewiesen hat. Man hält 
einen Streik der Postbeamten für möglich.

Der norwegische Storting 
nahm, wie der „Vossischen Zeitung" gemeldet 
wird, nach sieben Sitzungen hinter verschlosse­
nen Türen s ä m t l i c h e  R ü s t u n g s f o r d e -  
r u n g e n  d e s  K r i e g s m i n i s t e r s  an, 
der von der Eesamtannahme sein Verbleiben 
im Amte abhängig gemacht hatte, da von der 
Kommission in den Dorberatungen ein Teil 
seiner Forderungen gestrichen worden war. 
Worin diese Forderungen bestehen, ist bisher 
noch nicht bekannt. Wie „Aftenposten" meldet, 
würde hierüber bald eine amtliche Kundge­
bung erscheinen. Nunmehr dürfte die seit 
Wochen anhaltende Ministerkrise endlich über 
wunden sein, da es dem Kriegsminister gelun­
gen sein soll, durch seine in den Geheimsitzun- 
gen gemachten Darlegungen eine kräftige 
Mehrheit um sich zu sammeln.

Auch Rußland fordert von China.
Nach diplomatischen Informationen des 

„Petersburger Invalid" überreichte der russi­
sche Gesandte in Peking der chinesischen Regie 
rung sieben Forderungen, deren wichtigste das 
Verlangen Rußlands ist, in der nördlichen 
Mandschurei beliebig Land für russische An­
siedler zu erwerben.

Japan läßt nicht von Mexiko.
Wie der Newyorker „Herald" meldet, sind 

noch zwei japanische Kanonenboote trotz offi­
ziöser Erklärung in die T u r t l e b a i  an der 
mexikanischen Küste eingelaufen. In  V e r a  
c r u z  wurden japanische Marinesoldaten als 
Konsulatswache ausgeschifft.

Argentinien verkauft keinen Dreadnought.
Das holländische B latt „Nreuwe Courant" 

meldet aus Newyork: Ita lien  und Griechen­
land machten sich beide erbötig, den neuen 
argentinischen Wsrdreadnought „Morena" zu 
kaufen. Das Anerbieten wurde abgewiesen.

Deutsches Reich.
B .rli,,. 28. April lülS.

— Dem Dragoner-Regiment von Bredow 
(1. schlesisches Nr. 4), das auf dem Kriegsschau­
platz das Jubiläum seines 160jährigen Be­
stehens feierte, hat der Kaiser in einem Tele­
gramm seinen Gruß entboten und dem Regi­
ment in dankender Anerkennung seiner treuen, 
vielfach und besonders auch im gegenwärtigen 
Kriege mit Auszeichnung geleisteten Dienste 
das Säkularstandartenband verliehen.

— Eine Beschlagnahme von Kartoffeln in 
der Menge von 20 000 Zentnern ist durch die 
Stadt Eotha erfolgt. Die Beschlagnahme 
machte sich notwendig, weil die Kartoffelbe­
sitzer die Ware zurückhielten. Die Stadt zahlte 
für den Zentner 4,60 Mark.

München, 28. April. I n  der heutigen 
Sitzung des Landeskomitees für Kriegsinvalr- 
denfürsorge, die in der Residenz stattfand, 
machte Staatsminister Freiherr von Soden die 
Mitteilung, daß der König und die Königin 
der bayerischen Kriegsinvalidenfürsorge 
50 000 Mark zur Verfügung gestellt hätten.

Ausland.
Kraka«, 28. April. Die Universität nimmt 

gemäß Weisung des Unterrichtsministeriums 
morgen den Unterricht in allen vier Fakul­
täten auf.

Wilna. 27. April. Die jüdische Zeitung 
„Eazemann" hat nach lOjährigem Bestehen 
plötzlich ihr Erscheinen eingestellt. Der Grund 
ist unbekannt.

ProMnziainaüutüueu.
Aus dem Kreise Vriesen, 28. April. (Zum 

Pfarrer der Kirchengemeinde R h e i n s b e r g )  
wurde von den Gemeindelörperschaften der Pfarrer 
Krause aus Fürstensee in Pommern gewählt.

Aus dem Kreise Löbau, 28. April. (Ver­
schiedenes.) I n  einem Wäldchen des Besitzers 
A. S. in S w i n i a r c z  wurde die Leiche eines 
neugeborenen Kindes aufgefunden, welche daselbst 
von der unnatürlichen Mutter verscharrt war. — 
Einen tödlichen Unfall erlitt in H a r t o w i t z  der 
im besten Mannesalter stehende Besitzer Adam 
Schikorski. Er fiel von den Stangen, welche über 
der Scheunentenne lagen, so unglücklich auf die 
Häckselmaschine, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 
— Kürzlich wurde in R a m m e n  das dem Besitzer 
Kl. gehörige, 125 Morgen große Grundstück zwangs­
weise verkauft. Das Höchstgebot betrug 18 500 Mk., 
welches von den Kaufleuten Goldstern und Lands­
hut in Löbau abgegeben wurde. Es ist aber frag­
lich, ob der Zuschlag erteilt wird, da der Preis im 
Verhältnis zu der günstigen Lage des Grundstücks 
als ein zu niedriger bezeichnet wird. Es waren 
nur sehr wenig Bieter erschienen.

Danzig, 28. April. (Vermißt) wird seit Montag 
ein Stabsarzt der hiesigen Garnison. Er hat sich 
an diesem Tage aus Oliva entfernt, und es mutz 
angenommen werden, daß der durch außerordentlich 
strapaziöse berufliche Tätigkeit in den Nerven 
überanstrengte in einem Zustande geistiger Ver­
wirrung in der Umgegend umherirrt. Er hat 
blonden SpitzbarL, blonden dünnen Schnurrbart, ist 
etwa 1,70 Meter groß und trägt feldgraue Uniform 
(lange Hose). Etwaige Nachrichten über seinen 
Verbleib wolle man ohne Säumen an die nächste 
Polizeibehörde richten, da zu befürchten steht, daß 
dem Vermißten in seinem Zustande ein Unglück 
zustoßen könnte.

GumSinrieu, 28. April. (Ein Rehsterbcn) ist, 
wie die „Preußisch-Litauische Zeitung" berichtet, 
jetzt in vielen Jagdbezirken eingetreten. I n  der 
Zeit der Not haben die Rehe wahrscheinlich unge­
eignete Nahrung zu sich genommen und sind an 
den Folgen zugrunde gegangen.

Königsberg, 26. April. (Zur Königsberger 
Gummiwoche) schreibt die Königsb. Alla. Ztg.": 
Die Woche läßt sich gut an. I n  dem Bezirk, in 
dem heute die Schüler eines Gymnasiums die 
Sammlung angefangen haben, sind Wagen­
ladungen voll Gummireifen, Gummihandschuhen, 
Gummischuhen und allen möglichen Gummigeräten 
abgeliefert worden. Die Schüler hatten kleine 
Handwagen, Kinderwagen, Säcke und ähnliche Be­
förderungsmittel, in die sie die erbeuteten Gummi- 
gegenstände hineinlegten, um sie nach den Sammel­
plätzen zu fahren. Hoffentlich wird von den 
Sammlern sowohl aus allen Haushaltungen, Ge­
schäften» Werkstätten und dergleichen weiter mit 
solcher Bereitwilligkeit und Opferfreudigkeit gear­
beitet werden, dann wird der Erfolg der Königs­
berger Gummiwoche groß sein.

Aus Ostpreußen, 28. April. (Russische M eyer 
über Eydtkuhnen.) Ein feindlicher Flieger erschien 
am Sonntag früh gegen 6Vs Uhr über E y d t ­
k u h n e n  und warf zwei Bomben, die etwa 
100 Meter von der Eisenbahnbrücke entfernt, an 
der Brauerei einschlugen, aber nicht den geringsten 
Schaden anrichteten. Auch in S z i t t r e h m e n  
warfen feindliche Flieger Bomben ab, von denen 
eine in das Dach des Postamtes einschlug und 
einige Ziegel verletzte.

x Gnesen, 28. April. ( In  der heutigen Stadt- 
verordnetensitzung) wurde oie Wasserrokrlegung in 
der VismarDraße beschlossen, an welche auch die 
jetzt fertiggestellte katholische Schule angeschlossen 
werden soll; die Kosten betragen 7000 Mark. Das 
kürzlich nach der Stadt eingemeindete Peisersche 
Grundstück in Kleryka erhält gleichfalls Anschluß 
an die städtische Wasserleitung. Die Stadt beab­
sichtigt, auch die Borkowskischen Grundstücke in 
Kleryka und Skiereszewo einzugemeinden; es soll 
deshalb mit V. in Verhandlungen getreten werden. 
Für die Herstellung einer Überleitung für einen 
neuen Brunnen des Wasserwerkes wurden 7000 
Mark bereitgestellt. Unsere Stadt war während 
des Winters Hauptetappen-Ort des M ilitärs, ver­
bunden mit starker Einquartierung in Bürger- 
quartieren. Nach einer Entscheidung an zustän-



die
als

knn rl! ^ '  . ^Truppen zu betrachten, sondern es 
Mnn« dieselben Servis gezahlt werden, für den 
v N o ü ü « V e r p f l e g u n g  1,40 Mark. ohne Ver- 

?0 Pfg. und für den Offizier ohne Ver- 
'̂-̂ 0 Mark. Durch die erhöhte Servis- 

durften Härten, die entstanden waren, 
nunmehr beseitigt sein.

Landsberg a. W., 27. April. (Verunglückt.) 
k».. nachmittags gegen V-3 Uhr wurde auf dem 
Auptbahnhofe der Hilfsrottenführer Bundt von 

Anngiermaschine erfaßt und ihm das linke 
über dem Knie abgefahren.

» _____________________

Lokatnachrichten.
Thor«, W. April ISIS.

k i n ^ ^ u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a l l e n )  
F d.aus^ unserem Osten: Unteroffizier der Reserve

früher ArtilleriedepoL Eulm).
auf dem Felde der Ehre gefallene Ein- 

lahng-Freiwillige T)r. phil. F r i e d r i c h  R o h d e  
- nicht, wie gestern gemeldet, ein Sohn des 
w P f a r r e r s  und späteren Superintendenten 
l̂oyde in Gramtschen im Landkreise Thorn, sondern 

ves Superintendenten Rohde in Mohrungen, der 
Übertritt in den Ruhestand seinen Wohnsitz

Zoppot nahm. Der am 10. November v. J s . 
N  einem Sturmangriff auf dem Kampfplatz ge­
gebene Held war Wissenschaft!. Hilfslehrer am 
^Hörner Gymnasium; er trat Ostern v. J s . als 
^lnrährig-Freiwilliger in das Infanterie-Regiment 
von Courbiere (2. pos.) Nr. 19 in Eörlitz em und 
Aar mit der Tochter des Gymnasialoberlehrers, 
Professors Dr. Wilhelm in Thorn verlobt.
». — ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  z w e i t e r  Klaffe 
daben erhalten: Rechtsanwalt Schiplack-Neustadt, 
Ordonnanzoffizier des Art.-Kommandeurs der Di- 
vrsron von Vreugel; Vizefeldwebel Eduard Ram- 
iau aus Schöneck (Landw.-Jnf. 21); Kriegsfrei­
williger Erich Dahlmann (Jnf. 61).
^  - -  ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  
Ar mee . )  Zum Hauptmann befördert: der
Oberleutnant d. L. a. D. Triebel (3 Berlin), zuletzt 
von der Landwehr-Infanterie 2. Aufg. (Thorn), 
M  beim 11. Ceebataillon; zu Leutnants, vor- 
M stg ohne Patent, befördert: die Fähnriche
Dichter (Waldemar), Richter (Joachim), Varkusky 
N  Futzar.-Regt. Nr. 11, jetzt rm 1. Bataillon des 
Neserve-Außart.-Regts. Nr. 11.

- ( P a t e n t s c h a u , )  mitgeteilt vom Patent­
büro Johannes Koch, Berlin NO. 18, Er. Frank- 
mrter Straße 59. Emil Vahl-Danzig, Branogaffe 
Nr. 5: Steigeisen aus einem Stück mit zwei ge­
bogenen, gegeneinander stehenden, an ihren inneren 
mächen ausgezackten Steigbügeln. (Gebrauchs­
muster.) — R. Rechenberg-Kelpin, Post Schönsoe 
u Westpr.: Stollenschlüffel für Hufeisen. (Ange­
meldetes Patent.) — Max Buchholz-Groß Plehen- 
dorf Lei Danzig: Stemmtor für Schiffsschleusen 
u. dgl. (Erteiltes Patent.) — Benski L Eo.- 
Danzig: Vrotkartenmappe. (Gebrauchsmuster.) —

Mugler-Danzig-Langfuhr: Isolator für Samm- 
lerzellen. (Gebrauchsmuster.)

— ( A n z e i g e p f l i m t  f ü r  R e i s . )  Wie wir 
schon mitteilten, müssen Vorräte von Reis, Bruch­
reis oder Reismehl bis zum 29. April der Zentral- 
einkaufs-Gesellschaft in Berlin gemeldet werden. 
Nur Mengen, die insgesamt w e n i g e r  als zwei 
Doppelzentner betragen, unterliegen der Anzeige­
pflicht nicht. Der H a n d e l  mit den angezeigten 
Vorräten wird durch diese Anzeige n ic h t gehin­
dert. Es hat jedoch die Zentral-Einkaufsgesell- 
schaft das Recht, innerhalb einer Woche noch 
Empfang der Anzeige zu ihrer käuflichen Über­
lastung Vorräte aufzufordern. Um einer un­
nötigen Erregung in den Kreisen des allgemeinen 
Reisgeschäfts entgegenzutreten, wird darauf hin­
gewiesen, daß die Bundesratsverordnung über 
Reis nur Reismengen, die spekulativ dem Konsum 
ferngehalten werden, in die Hand des Reiches 
bringen und hierdurch gleichzeitig eine Reserve 
an Nahrungsmitteln schaffen will. Ein Eingriff 
in die ordentliche Versorgung des Marktes mrt 
Reis ist nicht beabsichtigt. Die Entscheidung dar­
über, ob und zu welchem Preise Reismengen über­
nommen werden sollen, ist in die Hände der 
Zentral-Einkaufsgesellschaft m. L. H. gelegt worden, 
die individualisierend und vorsichtig vorgehen wird.

— ( Di e  i m T e l e g r a p h e n b a u  b e s c h ä f ­
t i g t e n  S t r e c k e n a r b e i t e r )  können, soweit 
sie im Regierungsbezirk Marienwerder ihren 
Wohnsitz haben, auf ihre Brot- und Mehlkarten 
in allen Orten des Regierungsbezirkes Brot ent­
nehmen, sobald sie sich als solche durch eine kurze 
mit Dienstsiegel versehene Bescheinigung ihrer vor­
gesetzten Dienststelle ausweisen.

Für die Monate

Mai und Frmi
nehmen sämtliche kaiserl. Postämter und 
Landbnefträger Bestellungen auf

Die prelle
entgegen zum Bezugspreise von 1.34 Mk., 
wenn die Zeitung vom Postamt abgeholt, 
und 28 Pfg. mehr, wenn sie durch den 
Briefträger ins Haus gebracht werden soll. 
I n  Thorn und Vorstädten beträgt der 
Bezugspreis 1.20 Mark bei Abholung 
von den Ausgabestellen und 1.60 Mark 
bei Lieferung ins Haus.

— ( D a s  E r e n z a m t  P i a s k )  ist wieder 
eröffnet worden und nimmt Bestellungen auf- Ar­
beiter aus Russisch-Polen entgegen. Die Neu- 
Legrtimierung der vom vorigen Jahre her auf den 
Arbeitsstellen verbliebenen Ausländer erfolgt auch 
weiterhin durch das Erenzamt I zu Myslowitz in 
Oberschlesien.

— ( G o l d e n e  Hochze i t . )  Der frühere 
städtische Waisenvater, Herr Tischlermeister Theodor 
Logan, der am 1. April d. J s . sein 50jäyriges 
Bürgerjubiläum und am 18. Februar d. Js. sein 
50jähriges Meisterjubiläum feiern konnte, beging 
am Dienstag, den 27. April, mit seiner Gattin 
Marie, geb. Burmeister, das Fest der goldenen 
Hochzeit. Dem Jubelpaare wurden von Herrn 
Pastor Wohlgenruth die Segenswünsche der evan- 
Lelisch-lutheriscken Kirchengemeinde übermittelt.

Gme Mordnung der Thorner Tischler-Innung 
überbrachte die Glückwünsche der Innung. Der 
JubelgaLte ist 78 Jahre, die Jubelgattin 71 Jahre 
alt.

— ( J u b i l ä u m . )  Herr Bäckermeister Anton 
Kamulla beging heute das Doppelfest des 25jäh- 
rigen Meisterjubiläums und der silbernen Hochzeit. 
Die Bäcker-Innung stiftete als Ehrengeschenk eine 
Bowle.

— ( F e u e r . )  I n  der vergangenen Nacht, kurz 
nach 1 Uhr, wurde die städtische Berufs- und 
Militärfeuerwehr telephonisch nach dem Grundstück 
Graudenzerstraße 7 gerufen, wo in der Dampf- 
waschanstalt „Edelweiß", den Gründerschen Erben 
gehörig, Feuer ausgebrochen war. Das Feuer, das 
an dem Holzbau und den Wäsche- und Kleidungs­
stücken reiche Nahrung fand, griff so schnell um sich, 
daß die Feuerwehr, trotz schnellsten Anrückens. bei 
ihrer Ankunft Wäscheanstalt und Wohnhaus, die 
unter einem Dach vereinigt, sowie den anstoßenden 
Lagerschuppen der Firma Skowronek u. Domke in 
Flammen oorfand. Bei dem herrschenden mittel­
starken Nordwestwinde war das Kontor der ge­
nannten Baufirma, das wenige Meter davon ent­
fernt an der Straße gelegene Vorhaus, in dem sich 
die chemische Waschanstalt mit einem Benzinlager 
und die Werkstatt der Bildhauer Gebrüder Lmgi 
und Vittoria Luisa befindet — in der jetzt bear­
beitetes Holz lagert —, sowie Kontor und Holz­
lager der Bautischlerei Joh. Tober äußerst gefähr­
det; auch die Nachbarhäuser auf der Ostfeite, eben­
falls Holzbauten, waren in Gefahr, da das Feuer 
eine furchtbare Hitze entwickelte, sodaß^die Feuer­
wehr auf der Windseite nicht ohne Schutzvorrich­
tungen arbeiten konnte. Durch geeignete Maß­
nahmen, besonders durch Bekämpfung gegen den 
Wind, gelang es Herrn Vrandinspektor Kunow, 
dem weiteren Fortschreiten des Feuers Einhalt zu 
tun und nicht nur die freistehenden Holzbauten, 
sondern auch noch das Kontor von Skowronek u. 
Domke, das an den — brennenden — Lagerschuppen 
anstößt, zu retten, und auch die auf dem Hofe 
stehenden zwei Möbelwagen der Firma Paul 
Trautmann und einen Möbelwagen der Firma 
Franz Loch zu schützen. Vorzüglich bewährte sich 
hierbei die neue Aütomobilspritze, welche bei Aus- 
bruch des Krieges die Militärverwaltung für die 
Garnison Thorn für 25 000 Mark (mit Zubehör 
45 000 Mark) beschafft und der städtischen Berufs- 
feuerwehr zur Verfügung gestellt hat. Das Feuer 
wurde sofort bei Ankunft der Wehr mit einem 
großen Schlauch» mit 28 Millimeter-Mundstück, 
dann mit sechs, von einem zweiten Schlauch abge­
zweigten Strahlrohren mit 14 Millimeter-Mund­
stück, zuletzt mit drei, von dem ersten Schlauch ab­
gezweigten Strahlrohren angegriffen, die von zwei 
Hydranten gespeist wurden; daneben auch noch mit 
zwei direkt von anderen Hydranten gespeisten 
Schlauchleitungen. Nach etwa 1Z4stündiger Arbeit 
war die Hauptgefahr beseitigt und das Feuer aus 
seinen Herd beschränkt; nach zweistündiger Tätig­
keit konnte die Wehr dann abrücken. Der durch 
das Feuer angerichtete Schaden ist beträchtlich, da 
die Familie Gründer von dem Feuer völlig über­
rascht wurde und außer einigem Bettzeug, einem 
Spind und dem Klavier, das von der Feuerwehr 
herausgeschafft werden konnte, nichts gerettet hat, 
ein achtjähriges Mädchen sogar im Nachtkleid 
flüchten mußte; die Versicherung, die bei der Art 
des Betriebes nur gering war, deckt den Verlust 
nur zum kleinsten Teil. Verbrannt sind mit dem 
Hintergebäude sämtliche Maschinen, darunter eine 
neue, über 1000 Mark kostende OLerhemden- 
Plättmaschine, für einige tausend Mark Wäsche, 
darunter viel Lazarettwäsche, und gereinigte Klei­
dungsstücke, das Mobiliar und sonstiges Hab und 
Gut der Familie, 25 Hühner und 2 Enten, ferner 
der Kasten eines Wäschewagens der Anstalt; der 
angekettete Hund konnte noch rechtzeitig befreit 
werden. Von dem benachbarten Grundstück der 
Firma Skowronek u. Domke ist der hart an die 
Dampfwäscherei anstoßende Lagerschuppen mit 
Holzvorräten völlig niedergebrannt; ziemlich stark 
beschädigt ist die freistehende Wagenremise, etwas 
weniger der hieran anstoßende Pferdestall. Pferd 
und Wagen konnten gerettet werden. Der dieser 
Firma durch den Brand erwachsene Schaden, auf 
3500 Mark geschätzt, ist durch Versicherung gedeckt. 
Die Entstshungsürsache des Feuers konnte nicht 
ermittelt werden

— ( T ö d l i c h e r  U n f a l l . )  Der 7 Jahre alte 
Sohn des Ingenieurs Herrn Henke in Thorn, 
Waldstraße, ist von einem Militär-Automobil 
überfahren worden. Er erlitt dabei so schwere 
Verletzungen, daß er kurz darauf verschied. Wie 
Augenzeugen bekundeten, soll der Knabe, wohl zu 
eifria beim Spiel, die Warnungsstgnale unbeachtet 
gelassen haben.

—  ( T h o r n e r  V i e h m a r k t . )  Auf  dem heutigen 
Viehmarkt waren 29 Schlachtschweine und 58 Ferkel anf- 
getrieben. Gezahlt wurde für Schweine, fette Ware, 
60— 70 Mark, magere Ware 5 4 —60 Mark, gute Ware 
bis — Mark, Stecher bis 60 Mark pro 50 Kilogramm  
Lebendgewicht. Läufer kosteten 50— 100. Ferkel 20—40  
Mark das P aar. —  D as Geschäft war sehr mäßig

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine Karabiner- 
Lasche und ein Trauring.

Aus dem Landkreise Thorn. 29. April (Vieh­
seuche.) Die Influenza unter den Pferden des 
Gutsbesitzers von Wegener in Wirramsdorf ist 
erloschen.'

Gemeinütziges.

allbekannten gewöhnlichen Regeln znr Erhaltung 
und Befestigung der Gesundheit im allgemeinen, 
und dann sorge man fSr richtige Ernährung des 
Körpers durch naturgemäße, weder zu stark ge­
salzene, noch zu stark gewürzte, nahrhafte und leicht 
verdauliche Kost. Auch gewöhne man sich an den 
Genuß guten Bieres und vermeide alle hitzigen 
und aufregenden spirituösen Getränke. Kann man 
es haben, so trinke man täglich zum Frühstück ein 
Glas guten Wein. Zugleich vermeide man jede 
Pomade, die etwa scharfe und reizende Bestand- 
teile enthält, brauche dagegen einfaches, gutes, 
reines und schwach parfümiertes Provenceöl oder, 
noch bester, gutes Gänseschmalz als Haarpomade 
und reibe zuweilen, aber nur höchstens alle vier­
zehn Tage einmal, die Kopfhaut, nicht zu stark, 
mit gutem Franzbranntwein ein. Alle anderen 
Quacksalbereien können leicht eher schädlich werden 
als nützen. Durch Abschneiden der Haarspitzen 
wird das Wachstum befördert, noch mehr aber 
durch fleißiges Kämmen.

Bei Bienen- und Wespenstichen find nach der 
Entfernung des Stachels kalte Umschläge. Zink­
salbe, dann die gleichen M ittel wie bei Ver­
brennungen anzuwenden. Bei starker Hautrötung 
und Schwellung mit heftigen Schmerzen verbunden, 
bringt das Aufstreichen von etwas grauer Queck­
silbersalbe oft ziemlich schnell Linderung und macht 
die Entzündung rückgängig.

Haarspirktns. 2 Lot Seifenspiritus. 2 Lot rekti­
fizierter Spiritus, 3 Tropfen Rosenöl, 20 Tropfen 
Bergamottöl, Honigwaster (Honey-Water): I n
1000 Teilen Rosenwaster löse man 30 Teile Honig 
auf, dann abgesondert in 800 Teilen stärkstem 
Weingeist 2 Teile Bergamott-, 1 Teil Neroli- und 
1 Teil Melistenöl, mische man beide Auflösungen 
zusammen und laste einige Tage stillstehen, dann 
seihe man es durch Löschpapier.

Gegen Hühneraugen. Man binde etwas 
Scharpiervatte (oder rohe Baumwolle) auf das 
Hühnerauge und tränke dieselbe vor dem Schlafen­
gehen mit Terpentinöl. Die vier- bis sechsmal 
wiederholte Behandlung entfernt jedes Hühner­
auge, welcher Art es sein mag. Die Haut schält 
sich gewöhnlich mit ab um das Hühnerauge, aber 
dies trägt nun umsomehr zur gründlichen Ent­
fernung des Hühnerauges bei.

Veilchenblau und Veilchensaft. Zurzeit, wo die 
großen dunklen Eartenveilchen, die den feinsten 
Geruch haben, blühen, pflücke und entblättere die 
Blüten, werfe die Blätter sogleich in eine weit- 
halsigs Flasche. I n  den Pausen schließe die Flasche 
stets, damit das Aroma nicht verflüchtigt. Is t die 
Flasche gefüllt, drückt man die Blätter fest zusam­
men und preßt den Saft einer Zitrone darauf, 
nebst soviel heißem Wasser, wie Raum in der 
Flasche ist, je nach Verhältnis. Man läßt die 
Flasche 48 Stunden mit dem Veilchenblute in der 
Sonne stehen, dann drückt man das Ganze durch 
ein Tuch. Der Saft, schön blau. wird mit Zucker  ̂ Bursche glatt um. 
wie Himbeersaft bereitet, nicht lange gekocht und auch am Orte der Tat. — Gleichzeitig ist es der 
zum Gebrauch in Flaschen aufgehoben. § Polizei gelungen, in der Person des Detektivs, der

der Haare zu verhindern, sich an Frau Dr. Bettels herangemacht hatte, einen

M a n n ig fa ltig e s .
( Z w e i  F ä l l e  v o n  G e n i c k s t a r r e )  

wurden in  M y s l o w i t z  festgestellt, in einem 
Falle bei einem siebenjährigen Kinde des 
Bergarbeiters Mokry, in einem zweiten Fall 
bei einem Kinde des Malermeisters Nowack. 
Das letztere Kind, das in d'el Schule neben der 
kleinen Mokry seinen Platz hatte, hat sich 
offenbar angesteckt und ist binnen 24 Stunden 
nach eintretender Erkrankung gestorben.
„ ( W e i l  e r  p e n s i o n i e r t  wu r d e . )  Am 
Montag nachmittags wurde» wie schon kurz ge­
meldet, im Landratsamt in R a t i b o r  der 
Assistent Poremba von dem Kreisausschußsekretär 
Ullrich durch zwei Revolverschüsss getötet. Ullrich 
begiilg gleich darauf Selbstmord. Der Grund zu 
der Tat ist in einem Racheakt zu suchen. Ullrich. 
der 50 .zahre alt, verheiratet und Vater dreier 
Kinder ist, war im vorigen Jahre zur Zollverw al­
tung nach Russisch-Polen kommandiert worden, 
mußte jedoch bereits nach kurzer Zeit seines Amtes 
enthoben werden, da er durch einen Schlaganfall 
rechtsseitig gelähmt wurde. M it seiner Ver­
tretung wurde der 42jährige Assistent Poremba be­
traut, der einige belanglose Unregelmäßigkeiten 
seines Vorgängers aufdeckte. Ullrich konnte sich 
von seiner Krankheit nicht wieder erholen und 
sollte aufgrund ärztlicher Gutachten als dauernd 
dienstuntauglich pensioniert werden. Die eigent- 

Pensionierung vermutete 
Ullrrch aber in den Angaben seines Amtsnach- 
folgers, der ihn, seiner Meinung nach, gemein­
schaftlich mit dem stellvertretenden Landrat in 
Ratibor, Dr. Swart, bei den vorgesetzten Behörden 
mißliebig gemacht hatte. Von diesem völlig 
irrigen Gedanken war er nicht abzubringen, viel­
mehr beschloß er, sich an seinen vermutlichen Fein­
den blutig zu rächen, sobald ihm das Schreiben 
mit seiner Pensionierung zugegangen sein würde. 
Montag früh traf der verhängnisvolle Brief ein. 
Nachmittags ging Ullrich auf das Landratsamt 
und erkundigte sich zuerst nach Dr. Swart. Da 
dieser aber verreist war, ging er in das Zimmer 
des Poremba, der inzwischen auch wieder aus 
Polen zurückgekehrt war. Nach einem kurzen 
Wortwechsel zog Ullrich einen Revolver aus der 
Tasche und traf seinen Widersacher mit zwei 
Schüssen tödlich in die Brust. Poremba verschied 
auf der Stelle. Als Ullrich seine Rache gestillt sah, 
tötete er sich durch einen Schuß in den Kopf. Po- 

der über 25 Jahre im Dienst war, hinter­
laßt eine Frau und vier Kinder.

( E i n  g r a u e n h a f t e s  V e r b r e c h e n . )  das 
vor etwa drer Wochen in G o s l a r  begangen 
wurde, hat jetzt seine Aufklärung gefunden. Im  
Sanatorium Theresienhof wohnte seit Weihnachten 
der Chemiker Dr. Bettels aus Hannover. Zu 
Neujahr siedelte dann auch seine Frau mit ihrem 
4'/rjährigen Sohn Leonhard dorthin über. Am 
Ostermontag nachmittags verschwand das Kind 
auf ganz unaufgeklärte Weise. Alle Bemühungen 
der Polizei, den Fall aufzuklären, blieben erfolg­
los, weshalb sich Frau Dr. Bettels vor etwa acht 
Tagen entschloß, dre Hilfe eines Detektivs in An­
spruch zu nehmen. Inzwischen schöpfte man Ver­
dacht, daß der 15Vrjährige Heizer des Sanatoriums 
Rudolf Hagemann, der seit dem vergangenen 
Dienstag spurlos verschwunden war, das Kind bei­
seite geschafft habe. Sein Verschwinden war umso 
auffälliger, als gerade Hagemann diejenige Person 
im Sanatorium gewesen war, die den kleinen 
Bettels zuletzt gesehen hatte. Am letzten Donners­
tag traf plötzlich ein Lebenszeichen von ihm ein. 
Er telegraphierte seiner Mutter aus Mürwik bei 
Flensburg, daß er dort angelangt sei. Er wollte 
zur Marine gehen und werde seine Sachen bald 
zurückschicken. Hagemann wurde sofort verhaftet 
und durch einen Polizeileutnant nach Goslar ge­
bracht. Im  Gerichtsgefängnis legte er dann ein 
Geständnis ab. Der kleine Leonhard Bettels sei 
am Ostermontag, wie schon früher manchmal, mit 
ihm in den Heizraum des Sanatoriums gegangen. 
Er, Hagemann, habe dann an dem Ofen der 
Zentralheizung hantiert und mit einer langen 
Stange das Feuer geschürt. Dann habe er das 
Schüreisen an die Wand gelehnt. Plötzlich, wäh­
rend er noch weiter am Ofen zu tun hatte, sei das 
glutheiße Eisen umgefallen und habe den kleinen 
Jungen, der hinter ihm stand, getroffen und mit 
umgerissen. M it einem Wehlaut sei das Kind um­
gesunken. Zuerst habe er ihm im ersten Schrecken, 
um das Kind am Schreien zu verhindern, ein 
Taschentuch in den Mund gestopft, und dann habe 
er ihn in das Feuerloch geschoben. Nachdem er 
dieses Geständnis abgelegt hatte, fiel der junge 

Ein gleiches wiederholte sich

Um das Ausgehen 
beachte man zunächst auf das Gewissenhafteste a lle ' ganz abgefeimten Verbrecher abzufassen und ding­

fest zu machen. Er wohnte unter dem Namen eines 
Ingenieurs Horn seit etwa einem Jahre in der 
Nähe des Sanatoriums. Der unglücklichen Mutter 
versicherte er, er wisse genau, daß das Kind noch 
lebe, und verstand es, ihr unter der weiteren Zu- 
sicherung, daß er ihr das Kind in wenigen Tagen 
wieder zuführen werde, v i e l e  h u n d e r t  M a r k  
a b z u s c h w i n d e l n .  Er hatte inzwischen die 
Flucht ergriffen, wurde aber bereits in Berlin ver­
haftet und nach Goslar zurückgebracht.

( F r a n z ö s i s c h e s  K r i e g s b r o t . )  I n  
der medizinischen Akademie in P a ris  zeigte 
der Professor Vaurel aus Toulouse ein Brot 
vor, das aus Weizenmehl und 20 Prozent 
Reismehl hergestellt war. Der Geschmack war 
nach dem „P etit Parisien" ausgezeichnet. Der 
Nährwert ist ebenso groß wie der des gewöhn­
lichen Brotes, ferner ist es sehr haltbar. Be­
denkt man, daß eine M illion Tonnen R eis­
mehl 270 M ill. Frank kosten, dagegen der 
gleiche Betrag Weizenmehl 420 M illionen, so 
würde beim Gebrauch von Neismehl für Brot 
eine Ersparnis von 150 Millionen eintreten. 
Außerdem würde man aber auch jeden Be­
treib eausfM  bei der zukünftigen Ernte begeg­
nen. Es wird daher dringend empfohlen, 
durch gesetzliche Maßnahmen die Verwendung 
von Reismehl beim Brotbacken anzuordnen.

Neueste Nachrichten.
Ein russischer General gefallen.

W i e n »  29. April. Der Krisgsberichter- 
statter der »Neuen Freien Presse" meldet: 
Westlich des Uzsoker Passes fiel am 22. d. Mts. 
der russische General Baron Myrbach, ein Kur­
länder. Es hatte sich offenbar bei Bereifung 
seiner Linie verirrt, war an unsere Vorposten 
geraten und wnrde durch einen Gewehrschuß 
getötet.
Englische Berichte über die Kämpfe bei Ppern.

L o n d o n ,  29. April. Reutermeldung. 
General French berichtet vom 28. April: Das 
Gefecht nördlich und nordöstlich von Ppern 
dauerte gestern den ganzen Tag an. Die Eng­
länder brachten im Verein mit den Franzosen 
die deutsche Offensive zum Stehen. S ie wurde 
nicht wieder ausgenommen. Seit. gestern früh 
steht westlich vom Uerkanal kein Deutscher 
mehr, außer bei Steenstraatz, wo sie einen 
kleinen Brückenkopf eingerichtet haben.

L o n d o n ,  29. April. »Daily Chronicle" 
meldet aus Nordsrankreich: Die Schlacht wütet 
heftig fort. Beide Parteien haben Laufgräben 
eingenommen. Sowohl unsere Truppen wie 
auch die Deutschen werden anhaltend verstärkt. 
Die Deutschen verfügen in Drie Grachten und 
südlich von Poel Capelle über 12V 099 Mann.

L o n d o n ,  29. April. „Morningpost" ver­
öffentlicht einen Brief Lord Eshers, in dem es 
u. a. heißt: Der Erfolg der Deutschen ist, ob­
wohl sie Paris und Calais nicht genommen 
haben» wesentlich und bedrohlich. Seit Dezem­
ber find trotz Tapferkeit» Hingebung und Opfer­
mut keine Fortschritte erreicht worden. Deutsch­
lands große Stärke liegt darin, daß es ein 
einziges Ziel habe. Wenn dieser Krieg mit 
einem Kompromiß endigt, kommt ein unheil­
voller Friede und der Kampf würde nach weni­
gen Jahren unter ganz andern Bedingungen 
wieder beginnen.

England als Borkämpfer der Humanität 
und Ritterlichkeit.

L o n d o n ,  29. April. Unterhaus. Zum 
Schlüsse der Besprechung über die Behandlung 
englischer Kriegsgefangenen in Deutschland 
sagte Ministerpräsident Asquith: Ich sage mit 
allem Nachdruck und aller Überlegung, daß, 
wenn wir zum Ende des Krieges kommen, wir 
nicht diesen schrecklichen Rekord absichtlicher 
Grausamkeit und absichtlichen Verbrechens ver­
gessen werden noch vergessen wollen. Wir 
halten es für unsere Pflicht, von den Schuldi­
gen jede mögliche Genugtuung zu erlangen. 
Ich glaube nicht, daß wir unsere Pflicht gegen­
über diesen tapfern und unglücklichen Männern, 
gegenüber der Ehre des Landes und den Ge­
boten der Humanität tun würden, wenn wir 
uns mit weniger begnügten.

Russischer Kriegsbericht.
P e t e r s b u r g ,  29. April. Der General- 

stab der Kaukasusarmee berichtet vom 26. 
April: I n  der Richtung gegen Olty besetzten 
unsere Truppen mehrere wichtige Punkte auf 
türkischem Gebiet. Auf den andern Punkten 
der Front fanden keine Zusammenstöße statt.

Sultan Mohammed „Ehazi".
K o n s t a n t i n o p e l »  29. April. I n  dem 

Fetwa wurde ausgeführt, daß der Titel »Ehazi" 
(der Siegreiche) dem Sultan nach dem Gesetz 
des Scherifates zukomme, da die von ihm ent­
sandten Heere im heiligen Kriege siegreich ge­
wesen seien. Der Eroßwefir hat an alle Pro­
vinzbehörden ein Telegramm gerichtet» in 
welchem angezeigt wird, daß künftighin der 
Name des Sultans von dem Titel »Ehazi" be­
gleitet ist.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
ooni 29. April, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j. 8 Grad Celsius.
We t t e r :  trocken. Wi n d :  Nordwesten. 
Ba r o me t e r s t a n d :  765 mm.

Vom 28. morgens bis 29. morgens höchste Temperatur: 
-l- 18 Grad Celsius, niedrigste — 1 Grad Celsius.
Was s e r  st and der  Weichsel :  2.66 Meter.



Gestern Abend 11V, Uhr entschlief nach langem, 
schwerem Leiden meine liebe F rau , unsere gute M u tte r, 
Schwieger-, Großmutter und Tante, F rau

t t s r m w s  § » o d s l ,
geb k r i s r i r l c l , ,

im Alter von 45 Jahren.
Dieses zeigen tiefbetrübt an 
D  t. R o g a u  den 29. A p ril 1915

im Namen der Hinterbliebenen: 
AsrS L ti-o d « ! und Kinder.

Die Beerdigung findet am Sonntag den L. M a i, nach­
mittags V«2 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

Bekanntmachung.
Nachdem die städtische Gasanstalt 

durch Pachtvertrag in die Verwaltung 
der Elektrizitätswerke Thorn über­
gegangen ist, sind die seit dem 1. Ja­
nuar d. J s .  fällig gewordenen 
Zahlungen für die von der Gasanstalt 
ausgestellten Rechnungen von jetzt 
ab nicht mehr an die städtische Kasse 
im  Rathaus, sondern an die Kasse 
der Elektrizitätswerke Thorn, Schul- 
straße 26, oder unter Anzeige an die 
Elektrizitätswerke bei der Norddeut­
schen Kreditanstalt oder der Ostbank 
zu entrichten.

Die hinterlegten Haftgelder für 
Gasverbrauch sind den Elektrizitäts­
werken Thorn ausgehändigt worden

Thorn den L8. A p r il 1913.

Der M agistrat. 
Elektrizitätswerke Thorn.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner von Schön- 

walde uno Umgegend, welche beab­
sichtigen ihr Weidevieh für den Sommer 
1915 auf dein städtischen Abholzungs- 
gelände einzumieten, werden ersucht, 
die Anzahl der betreffenden Stücke bis 
spätestens 5. M a i d. M ts . bei dem städt. 
Förster Herrn M o l l e n h a u e r  im 
Forsthaus Barbarken anzumelden, bei 
welchem auch die Weidebedingungen 
einzusehen sind. Das Weidegeld be 
trägt fü r:

1 Stück Rindvieh 13 Mk.
1 Kalb 8 M k.
1 Ziege 3 Mk.

Die WeidezeiL beginnt am 16. M a i 
und dauert bis 1. November.

Die Weidezettel für die angemel­
deten Stücke können vom 14. M a i ab 
auf unserer Kämmereiforstkaffe einge­
löst werden.

Thon: den 24. A p r il 1913.

D er M ag istra t.________

Bekanntmachung.
Aus der „S ta d tra t M ax Glückmanu- 

S tiftn n g " sind zu seinem Todestage am 
11. Mai die Jahreszinsen zu vergeben.

Die Verteilung erfolgt an bedürftige 
und würdige Witwen, vaterlose 
Töchter und vaterlose minder­
jährige Söhne, deren verstorbener Ehe- 
mann oder Vater mindestens 3 Jahre 
lang in Thorn Inhaber eines selbständigen 
kaufmännischen Geschäfts gewesen ist und 
sich eines guten Rufs erfreut hat.

Die Bedachten müssen in Thorn ihren 
Wohnsitz haben. Die Auswahl erfolgt 
ohne Rücksicht auf die Konfession.

Bewerbungen sind bis zum 1. M a i d. 
Zs. einzureichen.

Thorn den 12. April 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung des Kanalbaues 

muß die Kö'nigftraße zwischen S p rit-  
nrrd A rtille rie ftraßs von sofort auf 
etwa 3 Wochen fü r den FnhrwerkS- 
verkehr gesperrt werden.

Thorn den 22. April 1815.
Die Polizeiverwaltung.

Wer errichtet in Sierpe,
(Kleinbahnstation)

SMersspeiseanftalt?
Drahtmeldung mit Angabe von Empfeh­
lungen und Telephonnummer an

WWilküüiiiiliiiilMül Sittjjt.
Z Z L A t k r e w e s ,

beste äentsebe und kranLÖsisebe 
^abi-ikate, keiner

Cleverm,
LaloäsrMa,
RoMvUL-
Gvrkvvkrvwo,
Zurolln,
Lanolin,
VLSVlwV,
Mvoa,
LiMvakrömo,
Kokkrvmv,

alle ^.rten, so^le
VolleUs-, Naar- 
imä NuMMäer

von Oiistav l^obse, 1̂ . I^tziebner 
ebo., einykieblt

L
A E v n k a Ä r ' L L L ,

.^ Its tE ls e b e r  N a r k t  33.

Lahn Atelier
AM. Kokriikelik,
Neustadt. Markt 11, II.

Gebißänderungen und Reparaturen 
______ werden sofort erledigt.

Heureka-

zur Herstellung von 
Futterschrot für Geflügel 

und Schweine
empfiehlt

K ,

Cnlm.

U M  S e n d «  k iW üroW .
Frischobst-Marmelade, 
saure Gurkeu, 
Preiselbeeren,
Sauerkohl,
Backobst, von 60  P f. an,

sowie sämtliche Kolonialwaren. 
_______________O o IlN .

Gute, gesunde

Futterrüben
hat abzugeben

R itte rgu t Gkanchau, bei Culmsee.

b AknM, Spistöl, Nschsl
empfiehlt U n s «  Seglerstr.22,

Drogeiiliaudlm ig.

M r r M e l le i i«  » W e .
in großer Auswahl, empfiehlt

L l. Thorn.

Pserdekucheu
täglich frisch zu haben bei

I L I o v o n ,  Waldstraße 35.

WeMlM
unentgeltlich abzugeben.

Dampswüscherei L la x  H o p ^ v ,
Bachestraße 5—7._______

Goldsicher.
Suche 5 bis 6000 M a r k  zur zweiten 
Stelle. Angebote unter R7. 6 4 5  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".________

W elcher k l W e i i e  R ls i i i i r s t th e r
würde eine Vrozeßsache ausarbeite» ?
Diskretion Ehrensache.

Angebote unter V .  6 4 6  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Mittagstisch
Nähe Schwerinstraße von sofort gesucht.

Angebote unter 6 4 7  an die Ge- 
schästsstette der „Presse".

M I. ftch- M  MMni«,
A k M W w M U lM
LSI. Lotterie hat unter Darlegung der Los« 4. «lasse 23l. Lottert«

bis zum 3. Mai, abends 6 Uhr,

T
find zu haben.

1 11 i
1 >2 4 18 Lose

2VV 1W W 2S Mark

T hom , Breitestraße 2, Fernsprecher 1036 .

Seesischverklms
der Thorner Kriegswohlfahrtspflege.

Der Verkauf ist der F irm a C. Frisch übertragen worden. 
Vom  16 . A p ril ab findet bis auf weiteres an jedem M ark t­

tage V erkauf kochfertiger Seefische (Salzfische: Seelachs, Schell 
fisch und Kabeljau) statt.

Verkaufspreis 38 Psg. für das Pfund.
Die Verkaufsstelle ist an obiger Aufschrift erkenntlich. Außer­

halb der Marktzeit findet der Verkauf zu gleichem Preise in der

Hamburger Fischräucherei (krlsok),
statt.

straße 19,

Kochanweismlgen werden gern erte ilt.

G ut w öbt. Z im m er mit auch ohne 
Pension zu haben. Brückenstr. 16, 2 Tr.

Bei den hohen Preisen für Hülsenfrüchte ist eS billiger,

Konserven
zu verwenden.

W ir  empfehlen:
Hero-Vohnen, fix und fertig . . .  2 Psd.-Dose 0 .9 0  M k.

. . .  1 P fd .. 
mit Speck 2 P fd .- 

,  -  1 P fd .-
. . .  2 P fd .- 

» ,  » . . .  1 P fd ..
,  „ „ m it Dörrfleisch 2 Pfd.«

1 P fd .

» kl
kk »»

Hero-Lrbsen, , „

0.60 .
1 .2 0  „
o.rs „
0.90 .
0 .6 0  ,
1.20 ,
0.75

bei Abnahme von 5 Dosen 5 psg. pro Dose billiger.

1. vsmmsM L Loräks.
Thorn.

Theater Viktormpark.
Sonnabend den 1. Mai, 8 Uhr abends:

letzte Aufführung des vaterländischen Schauspiels

„Mein Deutschland"
von Friedrich P leg er.

P r o l o g :  gesprochen von Herrn L isolt, Spielleiter am 
Stadttheater in Bromberg.

Preise der M ätze im Vorverkauf bei Glückmann Kaliski, 
Artushof: 1,80 M k., 1,40 M k . und 0,90 M k. —  An der Abend­
kasse Sonnabend von 7 Uhr ab : 2,00 M k., 1,50 M k. und
1,00 M k. Stehplatz 0,50 M k.

Der A llM u ß  der Mi'tMlenden.

Habe ca.

12 VV Kilogr. Schokolade,
erstklassige M arken , wie S u c h a r d  usw., in Block, Haus­
halt, Milch, 100, 125, 200 rc. Packungen, sehr vorteilhaft, 
gegen Kassa ab Köln abzugeben.

^ IV s v L  Q v Ä ir^ s IS , Köln,
Lindenstraße 36, Fernspr. 5274.

_ in allen Sorten —  Souchong, Kongo, Java, Ceylon, Jnd- 
A  V V  Assam, auch Mischungen —  alles in  Pfundpackungen unter Ga- 

rantie reiner, wohlschmeckender Ware und zwar: 
feinste zu Mk. 3.40 per V-r > gute zu Mk. 2.20 per V, kx.
feine „  ̂ 2.60 „ V2 > mittlere „ 2 . -  „ Vs
verzollt, liefern gegen Nachnahme bei Abnahme von mindesten- 3 Pfund 
exkl, Porto und von 5 Pfund an portofrei

O s ^ v A l Ä  V s o l L S r r  L  v o . ,
Hamburg, Alsterdamm 35.

18jährige Waise
sucht Stellung als Kindermädchen.

Angebote unter HA. 6 3 3  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Gesucht zu sofort erfahrener

Buchhalter
oder Buchhalterin,

keine Anfängerin. Zeugnisabschriften oder 
persönliche Vorstellung aus

Gut Ernstrode,
_____________ Kreis Thorn.

1 Zimmerpolier.
der wirklich selbständig abbinden kann, sucht

v s l L D i ?  L S I r n ,
Beton- nnd Eisenbeton!»»«,

Thorn 3.

F ü r die Bedienung eines Benz- 
Motors verbunden mit einem Bauauf­
zug und Betonmischmaschine wird ein

Monteur
oder verständiger Bedienungsmann gesucht.

O s l r s r »  L L o k n ,
Beton- und Eiscnbetouba«,

Thorn 3.

Killen Billeteur
f ü r  K i n s t h e a i e r

sucht

Odeon, ArMstrch 3.

Einfacher, verh. mögl. evangel.

Heizer
für Sägespähnseuerung zum sofortigen 
Eintritt gesucht. Maschinist ist vorhanden

Friedrichsmühle,
Damerau, Kreis Culm.

MlergeWse»
stellen ein

K vZLN llS ,', Malermeister.

M W I
und Lehrlinge stellt ein

Dreher,
Fomer,
Arbeiter

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge­
gossener Hohlkörper

b s r n  L  L s M L rs .
Klempnerlehrlinge

bei Kostgeldentschodignng oder freier 
Station von sogleich gesucht.

O o r  1 R e -n n is i, Schillerstraße 12.

killkll SlWeöeWIlng
sucht für sofort oder später

H V. Schmiedemeister,
Seglem . Kreis Thorn.

Gut möbl. Zimmer,
Lad, G ar, Lurschrnst., Kochgsb sofort zu 
verm. Zu erfr. in der Gesch. d. ^Presie".

3 iM « e
stellt sofort ein

Baugeschäft Sartvl,
Waldstraße 43.

W Wk. AkltMkl
bei hohem Lohn von sofort oder später 
gesucht.

O t t o  O v k i ' t ,  Schmisdemeister.
Thorn-Mocker, Graudeuzerstr. 87189.

Sohn achtbarer Eltern, der Lust hat, die

Konditorei
zu erlernen, stellt ein

V o r s o ls ,  Konditorei.
K räftiger

Wrlchrl«
von sofort gesucht. Lehrzeit 1*!, Jahr. 
Schlußgehatt 450 Mark.

IsW M m i W Morli
bei E lbing.

N» Zriseilkielirli««
kann sofort oder später eintreten.

Bäckerstraße 29.

2 Lehrlinge,
1 Laufburschen

gesucht. lllln ^ o
Suche von sofort zuverlässigen

Kutscher
sowie geübten Selterabzirljkl'.

Settersabrik,
Brückenstraße 11.

KM. MM«Mk
gesucht. Wo, sagt die G«ichSjI,stelle der 
„Presse«.

W. MMW
gesucht. Lindenstraße 3. 2, Hof.

W U«I. WWW
kaltn sich melden bei
8 .  8 v lk e „ Ä v L  L  rSanckioloHVlslL^.

Gewandte

Verkäuferin
aus der Kurzwaren-Branche, welche be­
reits einige Jahre tätig und der polnischen 
Sprache mächtig, suche zu engagieren.

Llerm. Livktvnlelä,
Elisabethitraße 16.

Jüngere

Plltzarbeiterill
sucht von sofort

v. NsNvvk Navdk.
Lehrmädchen

mit guter Schulbildung aus ein Büro sofort 
gesucht. Angebote unter L». 6 4 0  an die 
Geschäftsstelle der „Piesse". ^

Für größeren ländlichen Haushalt sucht

einfache Stütze
F rau

A U -Thorn bei Roßgarten.

Junges Mädchen
für den Haushalt mit guten Zeugnissen 
sucht von sofort

Schulstraße 16.

Aufwartefrau
oder Mädchen von sofort gesucht.

Strobandstraße 16, 3 Tr.. rechts.
Saubere, ehrliche

Aufwartefrau
sofort gesucht. Tnchmacherstraße LS, pt.

Zaubere AuW rterin
wird verlangt. Mellienstr. 74. 1. links.

Aufwartemädchen
gesucht. Talstraße 29, pari.

Empfehle
Stützen, Köchin und Mädchen für alles. 

Suche Mädchen für alles.
Mnnüs L rvm in , 

gewerbsmäßige Stellenvermittlerln, 
Thorn, Bäckerstraße 11.

Möbl. Zimmer
mit Schreibtisch sofort zu vermieten. 

Culmerstr. 2. Eingang Schuhmacherstr.

W ü M iIllt..8 « l« A ll"
Gerechtestraße 3, neben Odeon-Kino. 

Freitag  den 30 . A v r il, ab 6 Uhr abdS.

Sttllükk ß llM e lilN tt.

! Größere Pusten ge­
brauste guterUtene!

B rillan te» , künstliche Gebisse, A lte r­
tümer kauft 

G oldwaren-W erkstatt 
Telefon 381. r .  rstdnsvk, B cückenstr. 14.1. 
Beste Ausführung in Neuanfertigung, 

Reparaturen, Vergolden, Versilbern, 
Plattieren.

Will,«Müll lhc

Wohnung
von 3 Zimmern mit Bade- und Gaseitt- 
richtung von sofort oder 1. Juni gesucht.

Angebote mit Preisangabe u O .  6 3 9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Z-Aimmerrvohmmg
von sofort gesucht, bevorzugt Bromberger- 
vorstadt. Angebote unter L .. 6 4 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse^________

1—2 möbl. Zimmer
mit Burschengelaß, Küche, evtl. Küchen- 
benutzung, von sofort oder Anfang M ai 
möglichst Dromberger Vorstadt gesucht.

Angebote unter H .  6 1 6  an die Ge- 
schäitsstelle der „Presse^_____________

M i m M e M e l e r
I sucht in der Brombergervorstadt 

ruhiges schön

«Wertes Murr.
Angebote unter H .  6 4 1  an die 

Geschäftsstelle der „Presse".

Buchhalterin
sucht in guter bürgerlicher Familie möbl. 
Z im m er mit Pension in der Lromberger- 
vorstadt vom 15. M ai.

Angebote unter LL. 6 3 5  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".______________ _

Z liis H RmW
gesucht.

RklhtZltWlllt KEMMV,
Mellienstrak!« 80.

ssU W. U«l««8l
in der Breitestrabe verloren.

Gegen Belohnung abzugeben in der 
Geschäftsstelle der „Presse".___________ _

D ie amtliche Gewinnliste der Geld- 
Lotterie des Zentral-Kom itees des 
preußischen Landes - Bereins vorn 
Roten Kreuz ist eingetroffen mw  
liegt zur Einsicht ans.

Nsmbrsmski,
königl. Lotterie-Einuehmer,

Vreitestraße 2.

Lägücher Kalender.
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«Zweiter Blatt.)

Zur Behandlung 
der Kriegsgefangenen.

Im  englischen Oberhause erklärte Lord 
Kitchener in Beantwortung von Fragen, die 
Gefangenen würden freigelassen, wenn immer 
es zuträglich erscheine. Die Auswechslung 
von Gefangenen sei mit beträchtlichen Schwie­
rigkeiten verbunden, die in dem Maße zu­
nähmen, als Deutschland von den Diensten 
der Gefangenen Gebrauch mache, die bisher 
aufgrund ihres vorgerückten Alters von einer 
militärischen Dienstleistung befreit waren. 
Bezüglich der Behandlung der englischen 
Kriegsgefangenen in Deutschland sagte Kitche­
ner, er müsse, da Berichte aus den verschiede­
nen Quellen darin übereinstimmten, mit 
größtem Widerstreben annehmen, daß die Ge­
fangenen hart behandelt würden. Deutschland 
habe die Artikel 4 und 7 der Haager Konven­
tion übertreten. Es sei nur billig zu sagen, 
daß die deutschen Spitäler nicht von diesen 
Anschuldigungen getroffen würden. Was die 
deutschen Vergeltungsmatzregeln an britischen 
Offizieren betreffe, so sei nach der Haager 
Konvention eine derartige Gefangensetzung 
nur dann zulässig, wenn sie aus Gründen der 
Sicherheit unbedingt notwendig sei. Deutsch­
land habe seit vielen Jahren vor der zivilisier­
ten Welt als große militärische Nation gegol­
ten und militärische Tüchtigkeit und M ut reich­
lich bewiesen. Es solle auch einen Standard 
der militärischen Ehre aufstellen, der ihm, 
wenn auch nicht die Freundschaft, so doch die 
Achtung der Nationen erringen würde.

Im  Unterhause sagte der erste Lord der 
Admiralität Churchill in Beantwortung meh­
rerer Anfragen: Die Ausnahmebestimmun­
gen für deutsche Gefangene gelten nur für Ge­
fangene von deutschen Tauchbooten, die auf 
ruchlose Weise neutrale Nichtkämpfer und 
Frauen auf offener See getötet haben. Die 
Gefangenen aus den deutschen Tauchbooten, 
die vor dem 18. Februar in die Hände der 
Engländer fielen, werden wie die anderen Ge­
fangenen behandelt. Aber Personen, die syste­
matisch Handelsschiffe und Fischdampfer in 
den Grund bohrten, vielfach ohne Warnung 
und ohne Rücksicht auf Verlust von Menschen­
leben, der daraus entsteht, können nicht als 
ehrliche Soldaten betrachtet werden. Misse­
taten, wie die gegen „Oriole" und „Falaba", 
konnten nicht vorausgesehen werden. Das 
Völkerrecht enthält keine Bestimmungen dar­
über. Man kann augenblicklich nicht sagen, 
wie weit es möglich sein wird, nach Ablauf des 
Krieges die Schuld der beteiligten Personen 
festzustellen und in welcher Form Genugtuung 
von dem schuldigen Volke zu verlangen ist. 
Inzwischen müssen diese Gefangenen von 
ehrenhaften Kriegsgefangenen abgesondert 
werden. Die Bedingungen, unter denen das

geschehen ist, sind durchaus menschenwürdig. 
Die Regierung hat unter der Voraussetzung 
der Gegenseitigkeit zugestanden, daß amerika­
nische Vertreter die Gefangenen besuchten und 
Bericht erstatten. Sie wird sich aber durch die 
deutschen Vergeltungsmaßnahmen nicht in der 
Art der Behandlung beeinflussen lassen.

Es kann wohl genügen, diesen englischen 
Verleumdungen folgende Meldung des Wolfs- 
fchen Bureaus aus Magdeburg gegenüberzu- 
zustellen: Der amerikanische Botschafter Ge­
rald besichtigte am Dienstag in Magdeburg 
und Burg die Kriegsgarnisonarrestanstalten, 
in denen die englischen Offiziere zur Vergel­
tung für die Behandlung der deutschen Unter­
seebootsleute untergebracht sind, sowie die Ge­
fangenenlager. Er sprach sich äußerst befrie­
digt aus. Die Gefangenen äußerten unum­
wundene Zufriedenheit.

Provinzialnachrichten.
s Aus dem Kreise Briesen, 28. April. (Kriegs­

abend. — Schülergarten.) Am Sonntag veran­
staltete die Schule P f e i l s  d a r f  einen Kriegs­
abend im Schneiderschen Saale. Vorgetragen 
wurden Gedichte und Lieder. Herr Lehrer Skanski 
hielt einen Vortrag über „500 Jahre Hohenzollern- 
regierung in der Mark". Zum Schluß wurden 
Lichtbilder vom östlichen Kriegsschauplatze durch 
Herrn Lehrer Vethke vorgeführt. Der Reinertrag 
ist zu wohltätigen Zwecken bestimmt. — Auf dem 
Nachbargute J ö s e p h s d o r f  ist vom Lehrer 
Schalapski ein Schülergarten eingerichtet worden. 
Das Land hierzu, sowie die Umzäunung desselben 
hat der Gutsherr der Schule, Herr Plehn, gestiftet. 
Der Garten soll zur Unterweisung und praktischen 
Vetätigung der Schüler im Gemüse- und Obstbau 
dienen.

Königsberg, 27. April. (Nussenopfer in der 
Kiesgrube.) Eine grausige Entdeckung hat man 
in einer Kiesgrube im K r e i s e  P i l l k a l l e n  
gemacht. Ostpreußische Blätter berichten darüber: 
Die Kiesgrube von S c h i l l e h n e n  hat die 
Leichen von fünf ermordeten Besitzern heraus­
gegeben, nach denen ihre Angehörigen lange ver­
geblich gesucht haben. Schon wollte man es nicht 
recht glauben, daß am 12. Januar hier eine Anzahl 
von Besitzern aus Duden erschossen seien; doch das 
Zeugnis des einen, der dem Mordblei wie durch 
ein Wunder entrann, sollte recht behalten. Als 
der Schnee völlig aufgetaut war, fand man die 
unglücklichen Opfer der dreimonatlichen Russen­
herrschaft in einer Schneewasseryrube. In  Duden 
waren schon vorher drei Hausväter getötet; jetzt 
ergriff man aufs neue sechs über 50 Jahre alte 
Männer, um ihnen in der Schillehner Kiesgrube 
ein jähes Ende zu bereiten. Offenbar war keine 
Transportgelegenbeit, und nun schoß man die 
Wehrlosen einfach nieder, weil sie lästig waren. 
Man stellte die Männer an die hohe Kieswand, 
und die tödliche Salve fegte sie hinweg. Nur der 
Besitzer Padleschat war nicht tot, sondern nur durch 
den 'Ellenbogen geschossen. Er lag da und verbiß 
den Schmerz, ohne sich zu rühren. Da aber die 
anderen Körper noch auf dem Schnee zuckten, fiel 
seine ruhige Haltung den Feinden auf. weshalb 
ein Kosak einige Schritte zurücktrat und noch ein­
mal auf seinen Kopf Feuer gab. Aber die Kugel 
ging fehl, worauf die Unholde, ohne weiter nach­
zuforschen, die Leichen oberflächlich mit Schnee be- 
warfen und fortritten. Der Verwundete grub sich

vri. cliien pano ourcy oen wcynee, 
schleppte sich zu ernem Gehöft und verbrachte dort 
m einem Versteck Tag und Nacht. I n  der zweiten 
Nacht kam er in sein Dorf zu Freunden, da sein 
ergener Hof eine Brandstätte war. Er hauste nun 
mit seinem verwundeten Arm im Keller, bis unsere 
Truppen ihn endlich erlösten und er einen Arzt 
aufsuchen konnte.

Königsberg, 27. April. (Eine verfehlte Auf­
fassung über den Umgang mit preußischen Offi­
zieren) hat einen hiesigen Kaufmann vor die 
S t r a f k a m m e r  gebracht, die gegen ihn wegen 
B e s t e c h u n g  u n d  B e l e i d i g u n g  verhandelte. 
Der Angeklagte besitzt ein Pelzgeschäft und hatte 
nach einem Vertrage mit der Militärbehörde an 
diese nach Kriegsausbruch einen Posten von 800 
Pelzen geliefert. Da der Bedarf aber viel stärker 
war, als man ursprünglich angenommen hatte, be­
kam er noch einen weiteren Auftrag auf Lieferung 
von weiteren 2500 Pelzen. Nach Fertigstellung 
und Ablieferung der Pelze überschlug der Ange­
klagte seinen Gewinn, der ziemlich reichlich gewesen 
sein mutz. Denn er beschloß, auch anderen davon 
etwas abzugeben. Zunächst überwies er dem Gou­
vernement 1100 Mark für Zwecke des Roten 
Kreuzes. Dann aber wollte er dem Major beim 
Vekleidungsamt, der ihm die Aufträge überwiesen 
hatte, eine besondere „Überraschung" bereiten. Er 
steckte 500 Mark in Scheinen in einen Umschlag 
und sandte ihn mit seiner Karte dem Major zu. 
Dieser war wirklich überrascht, als er das Geld 
erhielt, aber nicht in dem erwarteten Sinne. Er 
meldete die Sache seiner vorgesetzten Behörde, die 
nun Strafantrag stellte. In  der Verhandlung war 
der Angeklagte geständig, behauptete aber, keine 
Bestechung beabsichtigt zu haben. Er führte dazu 
aus, daß keine Aussicht vorhanden gewesen sei, 
noch einen weiteren Auftrag zu erhalten. Er habe 
deswegen auch schon seine Werkstatt, die er einge­
richtet hatte, aufgelöst, als er das Geld übersandte. 
Damit habe er dem Major lediglich für ihm er­
wiesene freundliche Behandlung seinen Dank ab­
statten wollen. Der Vorsitzer meinte, der Ange­
klagte habe Deutschland mit Rußland verwechselt, 
wenn er seinen Dank in jener Form habe zum 
Ausdruck bringen wollen. Seine Methode sei für 
einen preußischen Offizier ehrenkränkend und be­
leidigend. Das Gericht nahm nicht an, daß der 
Angeklagte das Geld übersandt habe, um einen 
weiteren Auftrag zu erhalten, also zu Vestechungs- 
zwecken; es verurteilte den Angeklagten aber 
wegen Beleidigung des Majors zu einer G e l d ­
s t r a f e  v o n  5 0 0  Ma r k .

Pudewitz, 27. April. (Das erste Kriegerheim) 
in der Provinz Posen wird in nächster Zeit auf 
dem Restgut der ehemaligen Domäne Forbach ent­
stehen, welche vor etwa zwei Jahren in den Besitz 
der Ansiedelungskommission übergegangen ist. Als 
die Aufteilung des Gutes in Angriff genommen 
worden war, wurde das Herrenhaus nebst Park 
und einigen Morgen Land dem „Posener Krieger­
dank 1913" zum Preise von 36 000 Mark zum Kauf 
angeboten. Das Grundstück ist herrlich an dem 
Dobrasee gelegen und nur einige Minuten von der 
Stadt entfernt. Die Baulichkeiten sind in gutem 
Zustande und bieten Raum für etwa 40 Krieger. 
Dieser Tage fand eine Besichtigung des Guts­
hauses in Forbach durch den Vorstand des „Posener 
Kriegerdankes" statt. An der Besichtigung nahmen 
u. a. noch der Oberpräsident von Eisenhart-Rothej 
der Landeshauptmann von Heyking und der An- 
siedelungspräsident Gänse teil. Nach der Besichti­
gung fand eine längere Beratung bezüglich des 
abzuschließenden Kaufvertrages statt, der im Prin­
zip eine beschlossene Sache sein dürfte.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 30. April. 1914 Rückkehr des 

Prinzen Heinrich von Preußen und seiner Gemah­
lin aus Südamerika. 1913 f  Professor Erich 
Schmidt, hervorragender Germanist. 1909 * Juli- 
anna, Kronprinzessin der Niederlande. 1908 7 
Emil von Schönäich-Carolath, hervorragender 
Dichter. 1904 Eröffnung der St. Louis-Welt­
ausstellung. 1895 f  Gustav Freytag, hervor­
ragender Schriftsteller. 1881 * Herzogin Dorothea 
zu Schleswig-Holstein, geb. Prinzeß von Sachsen- 
Koburg-Gotha. 1875 Erstürmung von Lohong 
auf Sumatra durch die Niederländer. 1847 f  Erz­
herzog Karl, der Sieger von Aspern. 1835 * Franz 
von Defregger, bekannter Maler. 1803 * Albrecht 
von Roon, preußischer Generalfeldmarschall. 1777 
" Karl Gaub, berühmter Mathematiker.

Thorn, 29. April 1915.
— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr .  210) 

verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 61 und 176, Reserve-Jnfanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr-Jnfanterie- 
Regiment Nr. 21, Landwehr-Ersatzbataillon Culm, 
Ersatz-Pionier-Bataillon Nr. 17.

— ( Z u m ' V e r k e h r  m i t  R u m ä n i e n . )  
Die Einfuhr von Eßwaren, frischen Gemüsen und 
Früchten in Postpaketen aus Deutschland nach 
Rumänien ist von jetzt ab wieder gestattet.

— ( ü b e r  d i e  Ab z e i c h e n  f ü r  L a n d ­
s t u r m f o r m a t i o n e n )  wird im Armee-Verord­
nungsblatt u. a. mitgeteilt: Die Truppengattungen 
der Landsturmformationen unterscheiden sich haupt­
sächlich durch die verschiedenfarbigen Gurtband- 
schulterklappen ohne Nummer am Waffenrock 
(Litewka). Sie sind bei der I n f a n t e r i e  blau, 
den P i o n i e r e n  schwarz, der F e l d a r t i l l e -  
r i e  ponceaurot, der F u ß a r t i l l e r i e  gelb. 
Solche aufgenähten Schulterklappen erhalten 
künftig auch die Mäntel. An diesen sowie an den 
Litewken fallen die Kragenpatten — einschließlich 
Litzen — fort. Die Abzeichen zur Kennzeichnung 
der Landsturmformationen bei den obengenannten 
Waffengattungen werden vorn am Kragen (beider­
seits) des Waffenrockes (Litewka) und des Man­
tels angebracht. Sie bestehen in der Nummer des 
Armeekorps in römischer Zahl — beim Garde­
korps O —, darunter die Nummer des Bataillons 
usw. in arabischer Zahl, innerhalb jedes Armee­
korps von Nummer 1 ab — einschließlich Land- 
sturm-Ersatzformationen — durchlaufend. Die 
mobile Verwendung findenden Landsturm-Jnfan- 
terie-Vataillone führen am Helmüberzug unter 
dem Landwehrkreuz nur die Bataillonsnummer.

— ( E i n e  z w e i t e  E r h e b u n g  d e r  K a r ­
t o f f e l v o r r ä t e )  wird auf Anordnung des 
Reichskanzlers am 15. M a i  stattfinden. Die 
Vorratsanzeigen find der zustehenden Behörde bis 
zum 17. Mai zu erstatten.

— ( K r i e g e r v e r e i n . )  Am Sonnabend den 
24. April hielt der Kriegerverein eine Haupt­
versammlung ab, zu der etwa 25 Kameraden er­
schienen waren. Der erste Vorsitzer, Hauptmann 
M a e r c k e r , eröffnete die Versammlung mit etwa 
folgender Ansprache: Kameraden! Wir befinden 
uns mitten im Frühlingswerden des gewaltigen 
Kriegsjahres 1915. And in diesem Frühlings­
werden haben wir auch wie alljährlich das Oster­
fest begangen. Das Osterfest kündet uns mit seinem 
Auferstehungsglauben das Ende der Leidens- und 
Opferzeit unseres Herrn und Heilandes. Ostern 
bedeutet Siegeskunde, Siegesfest. So soll das 
diesjährige Osterfest auch unserem Volke für diesen 
Krieg ein Gleichnis sein und soll uns einen hoff- 
nungsfrohen, vertrauensvollen Blick in die Zukunft 
erschließen. Vorwärts durch Leid zum Licht, durch

Die hohenzollern und dar deutsche 
Reich.

1415 — 30. April — 1913.
Von H a n s  H aefck e-B er lin .

-----------  (Nachdruck verdaten.

Im  Donner der Schlachten begeht das Haus 
Hohenzollern am 30. April den 500. Ja h ­
restag seiner Herrschaft über Brandenburg. 
Denn am 30. April 1415 übertrug Kaiser Si- 
gismund dem Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg und seinen Erben die Mark Bran­
denburg mit der Kurwürde und dem Erzkäm- 
meramt. Zwar behielt sich der Kaiser auch 
jetzt noch wie bei dem vier Jahre zuvor abge­
schlossenen Pfandvertrage, durch den Friedrich 
zum Statthalter des dem luxemburgischen 
Hause gehörigen Landes ernannt worden war» 
das Recht der Wiedereinlösung vor. Das war 
aber nur eine leere Form, zu deren Wahrung 
ihn das Erbrecht seines Bruders Wenzel nö­
tigte. Denn die gleichzeitige Erhöhung der 
Einlösungssumme von 100 000 auf 400 000 
Eoldgulden kam einem ausdrücklichen Verzichte 
aus das Einlösungsrecht gleich, da Sigismund 
beständig an Geldmangel litt. Wenn er 
darum später in einer Zeit der Verstimmung 
gegen seinen alten Freund wirklich den Ge­
danken gehabt hat, die Mark wieder ein­
zulösen, so kann es sich nur um ein Spiel sei­
ner allerdings recht lebhaften Phantasie ge­
handelt haben.

Seit dem 30. April 1415 waren also die Ge­
schicke des Landes, das dereinst der Kern des 
neuen deutschen Reiches werden sollte, unlös­
bar mit denen des Hohenzollernhauses ver­
knüpft.

Zwar hatte Friedrich bereits als S tatthal­
ter diplomatisch klug und schließlich auch krie­

gerisch kräftig mit gutem Erfolg in die unsäg­
lich verwirrten Verhältnisse der Mark einge­
griffen. Aber von einer endgiltigen Bezwin­
gung des der neuen Herrschaft widerstrebenden 
Adels konnte doch noch keine Rede sein. Dazu 
handelte es sich um zu schroffe und zu tief 
wurzelnde Gegensätze, denen man mit der Be­
zeichnung der Ritter als „Raubritter" nicht 
gerecht wird. Vielmehr erstrebten die Ritter, 
wie übrigens auch die Städte, völlige Beseiti­
gung der Landesherrschaft. Sie wollten 
reichsunmittelbar werden. Es handelte sich 
also um die Frage, ob die Mark ein einheit­
liches Territorium bleiben oder ihres territo­
rialen Zusammenhangs verlustig gehen sollte. 
Über die Wahrung dieses Zusammenhanges 
hinaus erstrebte Friedrich sogar die Herstel­
lung einer großen Hausmacht im Nordosten 
des Reiches, wobei er u. a. Pommern gegen­
über alte lehnsherrliche Ansprüche aus den 
Zeiten des Askanier, der Gründer der Mark 
(1134—1320), geltend machte. Gerade hier 
aber stieß er auf den Widerstand Kaiser Si- 
gismunds. Wohl hat er sich dann, mißgestimmt 
über die Unmöglichkeit, das weiter gesteckte 
Ziel zu erreichen, nach unglücklichen Kämpfen 
mit den Pommern aus der Mark zurückgezogen, 
ihre Verwaltung seinem ältesten Sohne J o ­
hann übertragend. Aber im Dienste des 
Reiches hat er unverdrossen weitergearbeitet 
trotz mancher Meinungsverschiedenheit, die 
zwischen ihm und dem Kaiser entstand. So ist 
es vornehmlich Friedrichs Verdienst gewesen, 
daß die Aussöhnung der gemäßigten Hussiten 
mit dem seit Hussens Märtyrertod in Böhmen 
verhaßten Sigismund bewirkt wurde und 
dieser so doch noch König von Böhmen wurde.

Es ist gerade unter den heutigen Verhält­
nissen eine Ehrenpflicht, an dem Ehrentage der

Hohenzollern dessen zu gedenken, daß derjenige 
ihrer Ahnen, der ihre Herrschaft in der Mark 
begründet hat, als Landesherr keineswegs das 
Ganze aus dem Auge verloren hat. Hat es 
doch eine Zeit gegeben, da man meinte, die 
Reichstreue der alten Kurfürsten aus diesem 
Hause als eine Phrase der „Hohenzollern- 
legende" abtun zu können. Demgegenüber 
muß doch daran festgehalten werden, daß 
Friedrich und seine Nachkommen stets kaiser­
treu gewesen sind. Nicht zuletzt seine Kaiser­
treue hat es dem Kurfürsten Georg Wilhelm 
(1619 bis 1640) so schwer gemacht, sich an den 
Schwedenkönig Gustav Adolf anzuschließen, 
und Friedrich Wilhelm I. hat sich stets als 
Vasall des Kaisers, seines Lehnsherrn, be­
trachtet.

Freilich haben die immer wirrer sich gestal­
tenden Verhältnisse des Reiches es bald auch 
den besten Köpfen und kernigsten Männern 
unmöglich gemacht, unmittelbar dem Ganzen 
zu dienen. Die fortschreitende Auflösung des 
Reiches brachte es mit sich, daß der Wirkungs­
kreis der Fürsten vornehmlich auf ihr eigenes 
Land beschränkt blieb. Wie aber ein Fürst, 
der hier das Rechte traf, schließlich dem gan­
zen deutschen Volke gedient hat, das hat Karl 
August von Sachsen-Weimar, der Freund 
Goethes und Schillers und so manches anderen 
Dichterfürsten, gezeigt.

Den Hohenzollern erwuchsen jedoch ihre 
Lorbeeren zunächst noch nicht auf dem Gebiet 
der Künste und der Wissenschaften. Rauh 
zwang sie das Geschick auf eine andere Bahn, 
die der erste brandenburgische Kurfürst aus 
ihren Reihen mit der Eröffnung des Kampfes 
gegen die Elemente betreten hatte, die den 
territorialen Zusammenhang des seiner Füh­
rung anvertrauten Landes zu zerreißen droh­

ten. Länger als ein Jahrhundert hat der 
Kampf gedauert. Noch Joachim I. (1499 bis 
1535) hat einen schweren Stand gegen die 
eigenwilligen Ritter gehabt. Aber so mächtig 
machte sich doch schon zu seiner Zeit der 
von den Hohenzollern vertretene Gedanke der 
Einheit und der Ordnung geltend, daß ein be­
trächtlicher Teil des Adels in diesem Kampf 
auf seiner Seite stand.

Schon aber erhob sich eine neue Frage. Wer 
sollte in dem Lande, dessen Einheit jetzt glück­
lich gewahrt war, herrschen? Der Landesherr 
oder die zum Landtag vereinigten Ritter und 
Städte, die Landstände? Erschwert wurde die 
Lage des Landesherrn in diesem neuen 
S treit noch dadurch, daß, bevor er entschieden 
war, durch Erbschaft neue Länder unter das 
Szepter der Hohenzollern kamen. Im  Jahre 
1614 erwarben sie Kleve, Mark, Ravensberg, 
wozu noch im Jahre 1618 Ostpreußen kam. 
Und obendrein brach jetzt das Elend des 
Dreißigjährigen Krieges herein, die 'wirtschaft­
liche Grundlage des Herrscherhauses bis zu dem 
Grade vernichtend, daß der Kurfürst sich wie­
derholt vom Rate der Stadt Berlin ein paar 
Taler leihen mußte, um seinem Haushalt das 
Leben fristen zu können. Da hat ein gütiges 
Geschick es gefügt, daß ein Mann, der Herren­
natur und staatsmännische Klugheit mitein­
ander verband, die Hand an das Steuer des 
anscheinend dem Untergänge geweihten 
Staatsschiffes legte: der Große Kurfürst. Die 
bunte Zusammensetzung des damaligen hohen- 
zollernschen Besitzes, der zudem weit verstreut 
lag zwischen Rhein und Memel, hätte manch 
andern verzagen lassen. Dieser Mann aber 
machte sich die Vielgestaltigkeit zunutze. Ge­
schickt spielte er die Landtage der einzelnen 
Territorien gegeneinander aus. Und als er



die dunkle Nacht der Not, der Schmerzen und des 
Todes zum hellen Tag des Sieges! Mit Sturm 
und Brausen kehrt der Frühling ein und bricht 
das Eis des Winters. Durch furchtbares Kampf­
getöse, durch Ströme von Blut mutz sich unser Volk 
seinen Lenz erringen, der ihm fortan seine Größe, 
seine Freiheit und sein Schicksal vor aller Feinde 
Macht und Tücke sicherstellen soll. Noch haben wir 
diesen vollen Frühling nicht, aber im Hinblick auf 
Ostern schauen wir in der Ferne den lichten Früh­
ling ruhmreichen Friedens leuchten, und ihm 
streben alle unsere Kräfte zu. Als in diesem 
Kriegsjahre die Osterglocken läuteten in die 
schwersten Tage hinein, oie Deutschland je erleben 
mutzte, da haben sich alle deutschen Herzen mit dem 
beseligenden Vertrauen erfüllt: „Unser Glaube ist 
der Sieg, der die Welt überwunden hat!" Und 
noch ein zweites Ereignis ragte in diesem Monat 
hinein in das gewaltige Sturmgebrause. das ein 
Krieg je hat erleben lassen: die Hundertjahrfeier 
von Vismarcks Geburtstag. Nicht, wie wir es uns 
gedacht hatten, erklangen Festgesänae und Festes­
klänge zu der Feier des Gedächtnisses an den ge­
waltigen deutschen Erdenbezwinger, Schwertgeklirr, 
Kanonendonner und Wogenprall spielten erhebend 
und erschütternd die Begleitmusik zur Bismarck- 
feier. Keine würdigere Vismarckehrung konnte es 
geben, als den Beweis, daß das deutsche Volk den 
Vismarckwillen zur Macht und zum Siege besitzt, 
um das von Bismarck neugesmaffene Werk der 
deutschen Einheit gegen eine Welt von Feinden 
zu behaupten und das Schicksal des deutschen 
Reiches für die Zukunft sicherzustellen. Und mit 
unserem Osterglauben und unserem Vismarckwillen 
wollen, müssen und werden wir siegen. Wie Vis- 
marck der treueste Diener seines kaiserlichen und 
königlichen Herrn war, so wollen auch wir alle 
wetteifern in Liebe und Treue zu Kaiser und Reich, 
zu König und Vaterland und wollen alle. selbst die 
schwersten Opfer auf uns nehmen. Bis jetzt sind 
unsere Grenzen mit geringen Ausnahmen befreit 
geblieben von feindlicher Invasion — dank der 
unvergleichlichen Leistungen unserer Truppen und 
der ruhmreichen Leitung durch unsere Heerführer. 
Lassen wir auch in Zukunft unsere Parole sein, 
was wir so oft gesungen haben:

„Ja, wir schlagen tüchtig drein!
Wir lasten keinen Feind in unser Land hinein!"

Und so vertrauensvoll vorwärts mit Gott für 
König und Vaterland! Seine Majestät der oberste 
Landes- und Kriegsherr, die deutschen Fürsten und 
die einigen deutschen Stämme, unsere herrliche 
Armee Hurra, Hurra, Hurra! — Nachdem das 
brausende Hurra verklungen war. wurde zur 
Tagesordnung übergegangen. Der Stärkenachweis 
weist 496 ordentliche Mitglieder auf, Zugang war 
nicht zu verzeichnen. Drei Kameraden mutzten 
wegen seit längerer Zeit rückständiger Beiträge 
gestrichen werden. Erst jetzt ist bekannt geworden, 
daß ein Mitglied des Vereins, Kamerad Gatzke aus 
Rudak, im Oktober auf dem Felde der Ehre ge­
fallen ist. Der Vorsitzer widmete ihm einen 
ehrenden Nachruf, zu dem sich die Kameraden er­
hoben hatten; in gleicher Weise wurde des ver­
storbenen Kameraden Prylewski gedacht. Sodann 
gab der Vorsitzer bekannt, daß der frühere Präsi­
dent der deutschen Kriegerverbände, Generaloberst 
von Lindequist, nach längerer Krankheit zur großen 
Armee abberufen ist. Die Gcdächtnisworte an 
diesen mit seltenen Gaben des Herzens und Geistes 
ausgerüsteten Mann hörten die Kameraden eben­
falls stehend an. Die Kriegervereine verdanken 
ihm außerordentlich viel; er ist stets mit seiner 
ganzen Kraft bei allen Behörden bis zur aller­
höchsten Stelle hinauf für die Hebung des Krieger­
vereinswesens und für das Ansehen desselben ein­
getreten. Dem Kameraden Klotz, der seine Silber­
hochzeit begangen hat, sind die üblichen Glück­
wünsche des Vereins übermittelt worden. Der 
Schriftsatz der vorigen Sitzung wurde verlesen und 
angenommen. Da der Hauvtkastenbericht erst im 
Februar erstattet worden ist. so wurde von der 
Erstattung eines Kastenberichts für das verflossene 
Vierteljahr Abstand genommen. — In  der voran­
gegangenen Vorstandssitzung war ein Unter- 
stützungsgesuch genehmigt worden, ein zweites 
mußte abgelehnt werden.

Uriegs-Allerlei.
Anerkennung Deutschlands durch einen norwegischen 

Profestor.
Profestor Havdan-Koht schreibt in einem Ar­

tikel in „Tidends Legn" unter der Überschrift: 
„Deutscher Rechtswille": Selbst wenn man meine, 
Deutschland habe den Krieg jetzt gewählt, weil es

aus dem Leben schied, da war's entschieden: 
Herr im Hause ist der Fürst. Barsch und kurz 
angebunden konnte sein Enkel, König Fried­
rich Wilhelm I., dreinfahren: „Ich laste den 
Herren Junkers den Wind von Landtag". Im  
übrigen: Order parieren! T ritt halten!
Fühlung nehmen! Die Not des Siebenjähri­
gen Krieges hat die Einheit dieses Staates 
nur noch härter gehämmert, den monarchischen 
Sinn seiner Bürger nur noch gefestigt.

Und immer klarer wurde es allen, die 
deutsch dachten, daß dieser S taat der Träger 
der deutschen Zukunft war. Hatte doch schon 
der Große Kurfürst gewünscht, daß das alte 
Ordensband, das er im ersten Nordischen 
Kriege (1655 bis 1660) von der Fremdherrschaft 
befreit hatte, dem deutschen Reiche eingefügt 
werde. Der Reichstag hatte freilich nichts 
davon wissen wollen. Aber seine eigene Mah­
nung: „Bedenkke, daß du ein Deutscher bist!" 
hat er darum doch stets selbst beherzigt. Das 
Schicksal hatte es ja auch gefügt, daß die 
Hohenzollern dieses Wortes eingedenk sein 
mußten. Denn gerade an den Grenzen des 
Reiches war auch ihnen Besitz erwachsen. Jede 
Gefährdung der Reichsgrenzen bedrohte also 
auch sie und ihr Land. So blieben sie, was 
einst ihr Ahnherr im Beginn des 15. Jah r­
hunderts geworden war, Markgrafen.

Sie waren es im besten Sinne des Wortes. 
Mehr als in einem von der' Natur geschützten 
Lande kommt es in einem jederzeit feindlichen 
Angriffen ausgesetzten Gebiete darauf an, daß 
alle Kräfte ineinander greifen. Und gerade 
die organisatorische Arbeit dieses Fürstenge­
schlechtes kann nicht hoch genug veranschlagt

sich selbst jetzt am stärksten geglaubt habe, so müsse 
allen klar sein, daß das deutsche Volk den Krieg 
weder gewünscht noch gebraucht hätte, weder w irt­
schaftlich noch politisch, dank seiner inneren Macht 
und Stärke, die ihm ohne dies eine glänzende Ent­
wickelung in friedlichem Fortschritt gesichert hätte. 
Der deutsche Staatsorganismus sei in vieler Hin­
sicht reicher entwickelt, als die meisten anderen in 
der Welt, und wohl geeignet, neue Aufgaben auf­
zunehmen. I n  voller Übereinstimmung mit dem 
natürlichen Friedenswillen des deutschen Volkes 
stehe, was Kaiser Wilhelm vor wenigen Jahren 
feierlich verkündet habe, daß er niemals nach 
kriegerischer Weltherrschaft streben werde. Trotz 
allen Geredes über M ilitarismus, trotz aller 
Kriegsphilosophie über Pangermanismus und 
Kolonialträume seien diese vom Kaiser gesproche­
nen Worte der tiefinnerste Grundton der deutschen 
Politik. Daran müsse man sich erinnern, wenn man 
Deutschlands Krieg verstehen wolle: man müsse 
deshalb auch den Deutschen Glauben schenken, daß 
sie in vollstem Ernste meinen, wenn sie sagen, 
sie kämpften jetzt für ihre Existenz, womit sie aber 
nicht sagen wollten, ihnen sei um das Bestehen 
ihrer Nationalität bange; dazu fühlten sie sich 
viel zu stark.

Neutrale Berichterstattung.
Das in Rotterdam erscheinende illustrierte B latt 

„Wereldkroniek" hat vor längerer Zeit ein Bild 
gebracht, das eine Szene auf einem Friedhof zeigt: 
ein mit einem schönen Kranz bedeckter Sarg wird 
eben von Kriegern in das offene Grab hinab­
gelassen; die Unterschrift lautet: „Begräbnis des 
Sohnes des Generals von Emmich in Feindes­
land". Ein Kölner gab sich die Mühe, das nach 
einer photographischen Aufnahme hergestellte Bild 
auszuschneiden und dem General zu schicken. Er 
erhielt dieser Tage folgende Antwort: „Besten 
Dank für die Übersendung des einer ausländischen 
Zeitschrift entnommenen Bildes. Habe mit umso 
größerem Interesse davon Kenntnis genommen, 
als ich niemals einen Sohn besessen habe. Mit 
Gruß von Emmich."

Die Kriegsverluste des englischen Adels.
Der Krieg bringt, nach Meinung der „Newyork 

Tribune" vom 31. März, eine sonderbare gesell­
schaftliche Erscheinung für England mit sich. I n  
jedem Falle wird sich die obere Klasse am Enoe 
dezimiert finden wie niemals in der englischen 
Geschichte. Die „normannische" Bevölkerung Eng­
lands ist in den ersten sechs Kriegsmonaten stärker 
mitgenommen worden als in allen Nosen-Kriegen. 
Ein amerikanischer Kaufmann, dessen Geschäft ihn 
mit allen Klassen der Engländer in Berührung 
bringt, sagte: „Ich kenne fünfzehn englische Fami­
lien der obersten Schicht, die ihren ältesten Sohn 
verloren haben. Sieben davon waren einzige 
Söhne und fünf von diesen einzigen Söhnen die 
Erben der Titel." Diese obere Klasse nimmt den 
Krieg am ernstesten und schickt relativ die meisten 
jungen Leute an die Front. Es gilt in ihr als 
unehrenhaft, militärtauglich zu sein und nicht an 
der Front zu dienen. Oxford sieht aus wie eine 
fremde Universität. I n  Edinburgh sagte ein P ro­
fessor trauernd, daß er nur Mädchen zu belehren 
habe. Alle Studenten dieser alten, großen Univer­
sität sind in das Heer eingetreten. Das zweit­
größte Maß von Rekruten hat die niedere Klasse, 
besonders die von Schottland, gestellt. Überall 
braucht man Frauen- und Kinderarbeit. Die 
Mittelklasse fühlt die Begeisterung für den Krieg 
weniger als die Klaffe darüber und oarunter. Der 
kleine Kaufmann hält sich vom Kriege fern. Die 
Mittelklasse tut ihre vaterländische Pflicht arm­
selig, die untere Klaffe besser, die obere Klaffe aus­
gezeichnet. So erfüllt der englische Adel seine 
Pflicht in glänzender Weise, und die gewaltigen 
Offizierverluste der englischen Armee treffen ihn in 
erster Linie. Gerade wenn man die Erzählungen 
hört, wie die englischen Offiziere der unteren Grade 
fallen, wird es klar, warum dieser Krieg den „nor­
mannischen" Teil der Bevölkerung so trifft.

Eine geheimnisvolle Erfindung.
Die „Times" enthält folgende geheimnisvolle 

Mitteilung: „Der Vorsitzer oer Glasgower tech­
nischen Hochschule machte Sonnabend eine wichtige 
Erklärung über ein maritimes Problem. Die 
Hilfsquellen gewisser Departements, so sagte er, 
seien einem namhaften Erfinder und Gelehrten 
zur Verfügung gestellt worden, welcher die Lösung 
eines gewissen maritimen Problems studierte. So­
weit dies möglich war, wurden die Arbeiten in der 
Hochschule verrichtet. Die Admiralität gewährte

werden. Ihm genügte es nicht, den Adel 
unter sich gezwungen zu haben. Mochte Lud­
wig XIV. Gefallen daran finden, wenn die 
steifnackigen Ritter seines Volkes sich beglückt 
fühlten durch die Bekleidung von HofämLern, 
die Hohenzollern machten die Kräfte des 
Adels der Gesamtheit dienstbar, indem sie aus 
ihm ihre Offiziere und Beamten nahmen. Die 
großartigsten Leistungen aber ihres Organi­
sationstalentes bleiben die allgemeine Wehr­
pflicht und die allgemeine Schulpflicht, beide 
zurückreichend auf Friedrich Wilhelm I. Auch 
in der Wirtschaftspolitik zeigten sie sich ihren 
westlichen Nachbarn überlegen. Erhaltung 
und Stärkung des inneren Marktes war hier 
ihr vornehmstes Ziel. Und gerade in dem 
jetzigen Riesenkampfe spüren wir ja alle, wel­
chen Segen uns dieses Streben gebracht hat.

So erwuchs auf dem Boden des zerrütteten 
Reiches im rauhen Norden ein neuer Geist, der 
Geist der Ordnung, der Unterordnung, der 
Einordnung in ein großes Ganzes. Und weit 
öffneten sich diesem neuen Geiste der StaaLs- 
gesinnung die Herzen der männlichsten Deut­
schen. Von allen Seiten kamen sie, Scharn- 
horst, Stein, Blücher und wie sie alle heißen, 
die Preußen aus dem „Reiche", das sich dem 
Grabe zuneigte. Wohl ging Preußen aus 
dem Tilsiter Frieden um die Hälfte verkleinert 
hervor. Aber auch in diesem kleinen und miß­
handelten Preußen lebte noch der Geist der 
großen Hohenzollern des 17. und des 18. Ja h r­
hunderts, und er machte es stark genug, daß es 
in der Steinschen Gesetzgebung den deutschen, 
ihm bislang fremden Individualismus in sich 
aufnehmen konnte.

nunmehr Gelegenheiten, damit auf See Experi­
mente stattfinden können."

Ein „Zeppelin-Zerstörer".
Die Engländer, die ja  keine geringe Angst vor 

dem Besuch der Zeppeline haben, wollen sich jetzt 
angeblich einen Schutz gegen die ihnen unwill­
kommenen Luftbesuche in Gestalt fliegender 
„Zeppelin-Zerstörer" verschaffen, die ihnen die 
Amerikaner bauen sollen. Der Erfinder dieser
Zerstörer ist Thomas Rutherford Macmechan, Vor­
sitzer der Äeronautic Society of America, der kürz­
lich einer amerikanischen Zertung einige M it­
teilungen über das Äußere und die Bauart dieser 
neuen Luftwaffe gemacht hat und die seiner Mei­
nung nach den Zeppelinlustschiffen gewachsen sein 
wird. Der Beschreibung nach ist aber dieser 
Zeppelin-Zerstörer nichts anderes als eine Nach­
bildung des — Zepvelins. Er weicht nur in 
mancher Hinsicht von oem deutschen Vorbilde ab, 
und er ist vor allem bedeutend kleiner. Die Länge 
soll 75, der Durchmesser 9 Meter betragen. Außer­
dem ist das Hintere Ende viel spitzer. Aus der in 
dem amerikanischen B latt enthaltenen Abbildung 
ist auch die Steuereinrichtung zu sehen; in dem 
begleitenden Text ist sie jedoch nicht beschrieben. 
Angeblich soll dieser Zeppelin-Zerstörer sich etwa 
10 Stunden in der Luft halten und eine Geschwin­
digkeit von etwa 100 Kilometer in der Stunde 
entwickeln können. Seine Hauptwaffe soll ein 
Torpedorohr sein, das eine besondere Art von Luft­
torpedos ausstößt, die auf einer Entfernung von 
500 Metern gnaz treffsicher sind. Ob noch andere 
Waffen mitgeführt werden, wird nicht gesagt. 
Einrichtung für drahtlose Telegraphie soll auch 
vorhanden sein. Die innere Einrichtung des Luft­
schiffes ist dem deutschen Vorbilde sehr ähnlich; es 
ist nach dem starren System gebaut und hat vier­
zehn Gaszellen. Das Gerippe, das im wesent­
lichen aus kanadischer Fichte angefertigt wird, ist 
mit einer Aluminiumjchicht überzogen. Die an 
der Vorderseite des Luftschiffes angebrachte Gondel 
befindet sich unterhalb des Gerippes. Die M ann­
schaft soll aus vier Personen bestehen: einem 
Flieger, zwei Maschinisten und einem Manne, der 
das Torpedorohr bedient. — Unsere Zeppeline 
werden die Indienststellung dieser „Zerstörer" 
wohl getrost abwarten können, sofern es überhaupt 
soweit kommt. So einfach, wie dieser Amerikaner 
sich das vorstellt, ist der Bau starrer Luftschiffe 
denn doch nicht, überdies: wie will er dre 
75 Meter langen Zerstörer über den Ozean brin­
gen? Man wird bei dieser Geschichte unwillkür­
lich an Wellmann und fernen famosen Ozeanjlug 
im Luftschiff erinnert, den dieser amerrkanrsche 
Reklameheld vor einigen Jahren in einem eigens 
zu diesem Zwecke erbauten Luftschiff unternahm, 
und der ein klägliches Ende fand, weil das stolze 
Luftschiff nicht einmal lufttüchtig, geschweige denn 
seetüchtig war. Warten wir also in Geduld, bis 
die „Zeppelin-Zerstörer" des Herrn Thomas 
Rutherford Macmechan wirklich fliegen!

Die englischen Klagen 
über die Verwendung erstickender Gase

durch die Deutschen müssen umso sonderbarer be­
rühren, als die Engländer bereits im Burenkriege 
sich dieses Kampfmittels bedient haben. Anläßlich 
der Klagen des Generals French über die deutsche 
Beschießung mit Stinkbomben schreibt ein Be­
wohner des Oranje-Freistäates dem „Nieuwe 
Notterdamschs Courant", daß sein Vater mit 
Eronje vor Paradeberg gefangen genommen wurde 
und ihm später viel über die englischen Stink­
bomben zu erzählen wußte. Als die Buren über 
jene Bomben englischen Offizieren gegenüber 
Klage führten, antworteten diese, daß die Buren 
nun sehen könnten, was die Engländer vermöchten, 
und sie froh sein sollten, daß sie Untertanen einer 
so intelligenten Nation werden sollten. Der Frei- 
staatler meint, die deutschen Bomben seien noch 
viel besser als die englischen; aber er glaube nicht, 
daß die Engländer jetzt froh sein würden, wenn sie 
Untertanen einer noch intelligenteren Nation wer­
den sollten. General French. der jetzt so jammere, 
wisse recht gut, worüber die Buren Klage geführt 
hätten. Präsident Krüger habe damals gesagt, 
daß alles einmal in Ordnung komme und ein jeder 
ferne gerechte Strafe erhalten würde.

Die schlechte Lage Montenegros.
Der „Daily Chronicle" veröffentlicht eine Be­

schreibung über die Lage Montenegros, in der es 
heißt: Das Land ist bereits früher durch die 
Balkankriege erschöpft worden. Es hatte weder 
Geld noch genug Munition, sodaß es sehr schlecht

Seit dieser Vermählung des preußischen 
Staatsbewußtseins mit dem deutschen Ind iv i­
dualismus stand es fest,, daß nur ein Hohen- 
zoller den Kyffhäuserbann brechen werde. Und 
so geschah's. Auf Frankreichs blutgetränkten 
Schlachtfeldern wurde der Schlußstein in den 
deutschen Einheitsbau gefügt: von der S tirn  
des greisen Hohenzollern erstrahlte die Kaiser­
krone. Vismarcks Werk? Unbestreitbar! Aber 
auch Wilhelms Werk. Denn seine Treue war 
der sicherste Boden gewesen, auf dem der ge­
niale Staatsmann allen Stürmen des Neides 
und Hasses zum Trotz ruhig und stetig hatte 
wirken können.

Aber war die Kaiserkrone wirU.^ der 
Schlußstein? Keineswegs! Die deutschen 
Stämme waren geeint, in nie geschauter Ein­
tracht standen die Dynastien fest zusammen. 
Aber aus dem rasch aufblühenden Wirtschafts­
leben erwuchs neuer Hader. Da galt es neue 
Arbeit. Und wieder entstand ein Werk, so recht 
von Hohenzollernart. Die soziale Gesetzgebung 
bewirkte, daß auch die breiten Schichten an 
dem wachsenden Nationalwohlstand teilnah­
men. Wer wollte heute die Bedeutung dieses 
Kulturwerkes verkennen, das kein anderes 
Volk auszuweisen hat? Nur seiner einigenden 
Wirkung in erster Linie verdankt unser Volk 
die gewaltige Stoßkraft, die in dem Ringen 
mit der halben Welt die Feinde weit von 
den deutschen Grenzen zurückgeschleudert hat.

Aber höher noch kreist der Hohenzollernaar, 
zum Flug ausholend über das geknechtete 
Meer, das seines Befreiers harrt. Vorwärts! 
stolzer Aar! Dein Volk folgt dir ins zweite 
Halbjahrtausend l

für einen Kampf gegen die Österreicher vorbereitet 
war. Nachdem das montenegrinische Heer gezwun­
gen war, sich aus Bosnien wieder in seine eigenen 
Grenzen zurückzuziehen ist es seine Aufgabe ge­
wesen, eine Anzahl österreichischer Truppen durch 
fortwährende Gefechte festzuhalten. Das war jedoch 
auf die Dauer nicht möglich, und während der 
letzten Monate ist die Lage Montenegros immer 
schlechter geworden. Der einzige Hafen von Mon­
tenegro, Antivari» wird durch die österreichische 
Flotte blockiert. Die österreichischen Schiffe fahren 
letzt im Adriatischen Meere. So oft sie Gelegen­
heit haben, wagen sie eine Beschießung des monte­
negrinischen Hafens. Die Italiener bringen kleine 
Getreidemengen von Bari nach dem Vojanfluß, 
wo sich ein kleiner Hafen befindet; aber von dort 
aus führen kaum irgendwelche Wege, und wenn sich 
die Montenegriner irgendwo zeigen, werden sie 
durch die Albanesen beschossen, die durch die Öster­
reicher bewaffnet worden sind. Dabei werfen fort­
während österreichische Flieger Bomben auf die 
Städte. So sind bei einem Kluge nach Podgoritza 
120 Personen getötet und verwundet worden, dar­
unter 28 Frauen. Das schlimmste ist jedoch, daß 
19 W8 Typhusfalle vorliegen, und daß der Typhus 
um sich frißt wie ein Waldbrand. Dabei herrscht 
großer Mangel an Desinfektionsmitteln, auch 
fehlen irgendwelche hygienische Maßregeln und 
ärztliche Hilfe., Das alles hat Montenegro zu 
dulden, und seine Bevölkerung stirbt aus. Monte­
negro verhungert geradezu, seine Bevölkerung hat 
nicht genug zu essen.

Haus und Küche.
Gemüserezepte.

Die Zeit ist nun da, die G ärten und Felder mit 
Gemüse zu bebauen. Jedes freie Plätzchen wird be­
nutzt, es mit P flanzen z» bestecken; da möchte ich 
jeder H ausfrau raten, auch genug Porree anzubauen. 
Nachfolgend ein Rezept zum Porree-Gemüse. Der 
mittelstarke Porree wird, nachdem die äußeren und 
welken B lätter abgeschnitten sind, gut gewalchen, 
die Zwiebel und die Hülste oom Grünen 
In Scheiben geschnitten, nochmals gewaschen und 
in Salzw afler gebrüht. Danach röstet man 
Semmelscheiben (für ca. S Ps.) in frischer B utter 
hellgelb, tut den gebrühten Porree ins Kasterol, füllt 
Bouillon zu und etwas Kümmel und läßt es 
sämig kochen. Kurz vor dem Anrichten rührt man es 
mit einem Eigelb ob. Ein billiges Gemüse ist auch 
das Petersillen-Gemüs«. Die Peieisili« wird gut ver« 
lesen, von starken S tielen befreit, gut gewaschen 
und in Salzwasser gebrüht. Unterdessen bereitet man 
eine Schwitze halb M ehl, halb geriebene Sem m el, tut 
die feiugcwiegte Petersilie hinzu und gießt Bouillon 
aus. M a» garniert das Gemüt« mit kleinen Sem m el- 
klößchen. Ein nahrhafte» Gemüse ist, wenn unsere 
Zuckerrüben verzogen werden, sich die Pflänzchen gut 
zu sammeln und von den Herzbiättchen sich «in schmuck- 
hastes Gemüse zu bereiten, genau so zubereitet wie 
S p inat. E s schmeckt viel kräftiger als S p inat.

Professor Franz von Defregger.
Der unübertreffliche bildnerische Schildere: 

unserer Alpen und ihrer Geschichte wurde am 
SO. April 1835 in Oederhof in der Gemeinde 
Dohael des tirolischen Pustertales geboren. 
Im  Herzen Tirols, aus altem, wohlhabenden 
Geschlecht, wuchs er als Hirt und Knecht wie 
die Dorfgenossen auf. Er verkaufte aber später 
sein Gut und ging nach München. Hier lernte 
er dann fleißig bei Dyk und Anschütz, ging 
auch nach Paris, ohne sich jedoch eigentlich 
dort zurechtfinden zu können; und in vieljähri­
gen Studien bei Piloty selbst lernte er dessen 
sichere, nur oft formelhafte Kompositionskunst, 
die packende Erfassung fruchtbarer historischer 
Momente mit ihrer leicht anekdotischen Zu­
spitzung, ein tüchtiges, malerisches Handwerk. 
Und als er so wohlausgerüstet daranging, das 
zu malen, was ihm am nächsten war, sein Volk 
und dessen große Tage, da gab es einen unbe­
strittenen Erfolg. Gewiß hat der Meister, 
wenn er, dem Zuge seiner Zeit folgend, ein 
durchsichtiges Histörchen in den Mittelpunkt 
stellte, und in leicht nachzurechnenden Schema- 
ten seine Figurengruppen baute, die rechte, 
schlichte Sachlichkeit bisweilen vermissen lasten. 
Er hat aber in seinen Bauernstuben mit ihrer 
stillen Romanpoesie, in seinen tonschönen Alm­
landschaften die Ursprünglichst seines künst­
lerischen Empfindens bewiesen. Und auch als 
Lehrer an der Münchener Akademie hat De­
fregger den besten Ruf gehabt, bis er zum 
1. Januar 1910 unter den höchsten Ehrungen 
den erbetenen Abschied erhielt.



Umist und Wissenschaft.
Stewart Chamberlain hat. wie der 

«Voffrschen Zertung" aus München gemeldet 
M ? ' w e i ß e n  Bande 
Ä  erhalten. Chamberlain.
ern bekannter Schriftsteller, lebt seit 1889 in 
A  -» ^  ^  letzter Zeit mehrfach Schrif-

Mtz°"d^°,cht°»?' ^  °°°°"
Verlauf der letzten Sitzung hat die 

..«cadsmie Franchise beschlossen, dem deutsch- 
^ 'S e rrsch en  Dichter Karl Spitteler zu sei- 

Geburtstag ein Glückwunschtelegramm

Mannigfaltiges.
(E i n E x p l o s i o n s u n g l ü c k )  ereig-

uere sich rn der Felsenkellerbrauerei des Kom 
merzrenrats Litter i n B a u t z e n .  Beim Aus­
pichen ernes großen. 200 Hektoliter fassenden 
oa>>es explodierte der Pichapparat, und die 
siedende Masse ergoß sich über die Arbeitenden, 
^wer Arbeiter wurden sofort getötet, zwei an- 

ere schwer verletzt ins Krankeichaus gebracht.
( V e r w o r f e n e  R e v i s i o n . )  Das 

^  e r c h s g e r i c h t  hat die Revision der Vank- 
mrektoren Wilhelm Riepenhausen und Viktor 
Reese von der E ö t t i n g e r  Ba n k .  die vom 
Landgericht Hannover am 29. Mai 1911 
wegen Vergehens gegen Paragraph 314 Ziffer 
» ^ ^  Handelsgesetzbuches in drei Fällen zu je 
""00 Mark und wegen Vergehens gegen P ara ­
Graph Zi5 Ziffer 2 des Handelsgesetzbuches zu 
le 100 Mark Geldstrafe verurteilt wurden, 
verworfen.

( K e i n  B a d e b e t r i e b  a u f  d e n  ost- 
> r a s s i s c h e n  I n s e l n . )  I n  diesem Som­
mer wird infolge des Krieges kein Badebetrieb 
vnd Fremdenverkehr auf den ostfriesischen In - 

stattfinden. Für Norderney erfolgte 
gestern eine amtliche Bekanntgabe, daß der
^adebetrieb und Fremdenverkehr unterbleiben 
muß.

( Di e  E n g l ä n d e r  i m B e r l i n -  
D a n a b u r g e r  V-Zug.) Vor einigen Ta­
gen brachten Hamburger Blätter lebhafte 
Klagen über die Aufführung englischer Reisen­
der im V-Zug Berlin-Hamburg. Angeblich soll­
e n  es Herren gewesen sein, die aus dem In - 
ternierungslager in Rkhleben entlasten wor­
den waren. Wie jetzt mitgeteilt wird, handelt 
es sich in der Tat um achtzehn aus Nachleben 
kommende, die frei gelassen worden seien, nach­
dem sich herausgestellt hat. daß auch in Eng- 
kond zahllose dort lebende deutsche Bank- 
beamte längst wieder auf freien Fuß gesetzt 
Md und unbehindert ihren beruflichen Ee- 
ichaften nachgehen können. Über die anged- 
"chen unliebsamen Vorgänge im Eisenbahn- 
?uge ist eine Untersuchung eingeleitet.

( I m  F l a n d e r s b a c h e r  M o r d p r o -  
ö o ß) teilte am Montag der Vorsitzer Landge- 
mchtsdirektor Crieger mit, daß von dem 
Rechtsanwalt Dr. H e y e r s  ein Schreiben 
rangegangen ist, worin er mitteilt, daß er sich 
in einem Sanatorium aufhält, und bittet, von 
krner Vernehmung Abstand zu nehmen. Er 
könne dem Schwurgericht nur erklären gegen­
über den Mitteilungen in der Presse, daß er zu 
den Auslastungen in der Presse keinerlei Be­
ziehungen habe. Die von verschiedenen Zei­
tungen gebrachten, vom Vorsitzer kürzlich kriti­
sierten Vorberichte seien insoweit richtig, als 
es auf die Bemühungen des Dr. Heyers zurück­
zuführen sei, daß das Wiederaufnahmeverfah- 
ttn  eingeleitet wurde. — Polizeikommissar 
K u tz i wird als Zeuge vernommen über die 
Erdspuren, die er im Zimmer vorgefunden 
hat. Er erklärt, daß im Zimmer vor dem 
Fenster Erdreste von Tritten waren. Es fehl­
ten aber Einsteigespuren auf dem Fensterbrett.

( Di e  v o r s o r g l i c h e n  Ru s s e n . )  I n  
dem großen, 19 000 Mann umfassenden Gefan­
genenlager bei K a s s e l  sind die englischen 
Gefangenen von ihrer Regierung mit neuer 
Ober- und Unterkleidung gut versorgt worden. 
Die Franzosen erhalten von ihren Angehöri­
gen viel Wäsche, während die Russen von ihrer 
Heimat so gut wie ganz vernachlässigt werden. 
Infolgedessen mußte ihnen von deutscher Seite 
Mit f r i s c h e m U n t e r z e u g  ausgeholfen 
werden. Es war aber sehr zweckmäßig, daß 
Man sie daraufhin untersuchte, ob sie auch 
wirklich von der Wohltat Gebrauch gemacht 
hatten. Etwa 50 Russen hatten es nämlich 
unterlassen und die Sachen in der E r d e v e r -  
g r a b e n .  Nach dem Grunde dafür befragt, 
gaben sie an, sie wollten nach Beendigung des 
Krieges diese frische Wäsche mit nachhauss 
Nehmen.

(Noch e in  O p f e r  d e s  F l i e g e r a n ­
g r i f f s  a u f  F r e i b u r g . )  Als neuntes 
Opfer des feindlichen Fliegerangriffs vom 
15- d. M. erlag der achtjährige Volksschüler 
Ludwig Maier seinen schweren Verletzungen.

( U n v e r s t ä n d l i c h e  M i l d e )  ließ die 
M a n n h e i m e r  S t r a f k a m m e r  gegen 
den Kaufmann Karl Elaubatz aus Pirmasens 
walten, der sich wegen Vergehens gegen das 
Kriegszustandsgesetz zu verantworten hatte. 
Glaubatz hatte sich wiederholt in einer Speise­
wirtschaft in Schmähungen über die deutsche 
Armee und das deutsche Volkstum ergangen

und dem gegenüber die Franzosen hervorge­
hoben. Unter anderem hatte er behauptet: 
„Lieber fünf Jahre in der Fremdenlegion die­
nen, als ein Jah r in der deutschen Armee", 
und die Deutschen als Affen und Nachahmer 
hingestellt. Wiederholt hatte er „Vive la 
France" gerufen. Das Urteil lautete auf sechs 
Monate Gefängnis, wobei berücksichtigt wurde, 
daß die Äußerung im engeren Kreise erfolgte.

( E i n e  a l t e S c h u l d K a i s e r F r a n z  
J o s e f s . )  Dur ch V e rm it t lu n g  der U n ie r-  
präfektur von  P a l l a  » z a  w u rd e  dem früheren  
B o o l s iü h r e r  A n to n io  B o lo n g a r o  gelegentlich 
seines 100. G e b m t s l a g e s  der B e t r a g  von 
200  L ire  eingehändigt, der dem J u b i l a r  vom  
Kaiser von Oesterreich übersand t  w o rd e n  w a r .  
E s  handel t  sich um  die nachträgliche B e z a h ­
lung  des  F ä h rg e ld e s  für  eine im J a h r e  
1849 von Kaiser F r a n z  Jo se f  u n te rn o m m e n e  
F a h r t  au f  dem L ag o  M a g g io re .  B o lo n g a r o  
hatte  nämlich G elegenheit  gehabt, in seiner 
B ark e  drei deutsche H erre n  von S t r e s a  nach 
L n v en o  zn fahre» , die aber  in der  E i le  ver­
gessen ha tten ,  ihm d as  F a h rg e ld ,  d a s  d a m a ls  
fü r  die P e r s o n  30 Centesimi be trug , zu be­
zah len . E in e r  dieser drei P a ssa g ie rs  w a r ,  
wie der F ä h r m a n n  erst später erfuhr, n ie m an d  
a n d e re s  a l s  der Kaiser F r a n z  Josef . A ls  
nun  B o lo n g a r o  jetzt die seltene F e ie r  seines 
hundertsten G e b u r t s t a g e s  beging, sandten 
die A ngehörigen  dem Kaiser eine Ansichts­
karte, die d a s  w ohlgetroffene Konterfei des 
B a rk e n s ü h re rs  und  daneben  einen kurzen 
H inw eis  au f  die F a h r t  enthielt, die er  vor 
66  J a h r e n  gemacht hatte. S e i  es, d a ß  d a s  
B i ld  des  A llen  den  Kaiser a n  die unbezahlte  
R echnung  er innerte , oder daß  d a s  K ar ten -  
bild in seinem G edäch tn is  die Episode der 
italienischen K a h n fa h r t  w ieder  lebendig w e rd e n  
ließ, jedenfalls  steht die Tatsache fest, daß  
der Kaiser den B efeh l gab, dem A lten  200 
Lire zn schicken, der, nicht wenig  erfreu t 
über  d a s  kaiserliche G echenk  und  die ihm 
dam it  gemachte E h r u n g ,  mit zit ternden  H ä n ­
den die P o s iq u i i tu n g  unterschrieb. Auch die 
K ö n i g in - M u t t e r ,  M a r g e r i t a ,  die den S o m m e r  
häufig  in S t r e s a  verlebt, ha t  nach dem E m ­
p fa ng  einer Ansichtskarte dem h un der t jäh r ig en  
B o lo n g a ro  100 L ire  überweisen  lassen.

( F ä h r b o o t s u n  glück a u f  d e m 
S a l z t  eich i n  Wi e l i c z k a . )  Wiener 
Blätter melden aus K r a k a u :  Als in den 
letzten Tagen in Wieliczka eine Besichtigung 
der dortigen berühmten Salzbergwerke statt­
fand, drängten zu viele Teilnehmer auf eine 
Fähre, die zum überfahren des Salzteichss 
benutzt wurde. Infolge Äberfüllung kippte 
die Fähre um und etwa 60 Personen fielen rn 
den ungefähr vier Meter tiefen Salzteich. Die 
Mehrzahl konnte sich retten; s i e b e n  P e r ­
s o n e n  jedoch e r t r a n k e n .  Die Leichen 
wurden geborgen.

( T o d e s  s t ür z  i t a l i e n i s c h e r  M i l i ­
t ä r f l i e g e r . )  Am Montag fanden zwei 
Militärflieger auf dem Fluge von Venedig 
nach C h i o g g i a  im Sumpfe bei der Insel 
Palestrina den Tod. Es handelt sich um den 
36jährigen Steuermann Vasenti und den 
21jährigen Heizer Perini.

( Üb e r  e i n e n  g r o ß e n  S c h w i n d e l  
u n t e r  d e r  M a s k e  d e r  W o h l t ä t i g ­
k e i t  i n  P a r i s )  berichtet der „Mattn" ge­
radezu unglaubliche Einzelheiten. Seit 
Kriegsbeginn sind 147 Vereine gegründet 
worden; davon hat jetzt die Polizei gegen 76 
Strafantrag gestellt. 35 dieser Vereine sind 
von Leuten, die mit Zuchthaus vorbestraft 
sind, geleitet; viele Bankiers, auch eine große 
Zahl der Halbwelt befinden sich im Vorstand 
der Vereine. Manche „Damen" sammelten 
bis tausend Franken täglich. Die Behörde 
hat durch gewundene offiziöse Erklärungen den 
schlechten Eindruck dieser Tatsachen vergebens 
zu mildern gesucht.

( D i e S p i e l b a n k i n M o n t e C a r l o )  
gehört auch zu den Betrieben, die infolge des 
Krieges schlecht „gearbeitet" haben. Wie 
„Allgemeen Handelsblad" mitteilt, betrug der 
Gewinn der Bank im Jahre 1914 „nur" 14,16 
Mill. Franks gegen 36,45 Mill. Franks im 
Jahrs 1913.

( De r  e n g l i s c h e  K ö n i g s - E e l ö b -  
n i s t a g . )  Der vorige Sonntag wurde nach 
hem „Daily Chronicle" vom 19. April in den 
10 000 freien Kirchen Englands als Königs- 
Gelöbnistag gefeiert. I n  den meisten Kirchen 
unterschrieben die Besucher die umlaufenden 
Listen, durch welche sie sich verpflichteten, dem 
Beispiel des König zu folgen und sich wäh­
rend des Krieges alkoholhaltiger Getränke zu 
enthalten.

( Di e  e n g l i s c h e n  K r i e g s w e t t e n . )  
I n  England, besonders an der Londoner 
Börse, wird, wie das „Journal" vom 20. April 
mitteilt, eifrig auf das Kriegsende gewettet. 
Man wettet 1 : 3, daß der Krieg vor dem 
31. Mai beendigt ist, 1 : 2 vor dem 31. Ju li, 
1 : 1 vor dem 30. September, 2 : 1 vor Weih­
nachten, 5 : 1 vor dem 15. März 1916. Ferner 
wird gewettet 1 : 1, daß die Deutschen <oar- 
schau nicht nehmen, 2 : 1, daß sie Calais nicht 
erreichen/ 25 : 1, oaß sie nicht nach P aris  kom­
men. Aus den Erklärungen von Kitchener 
und dem Gerücht, daß König und Königin ihre

Freunde noch vor Sommersende besuchen wol­
len, schließt man auf ein Ende des Krieges vor 
dieser Zeit.

( Di e  P a k e t e  d e r  d e u t s c h e n  
K r i e g s g e f a n g e n e n  i n  E n g l a n d . )  
Der Parlamentskorrespondent der „Times" 
machte Mitteilungen über den Eindruck, den 
die Abordnung der Parlamentsmitglieder von 
dem Besuch der Gefangenenlager erhielt. Der 
Gegenstand wird heute in weiten Kreisen be­
sprochen. Aus einem Lager wurde berichtet, 
daß die deutschen Gefangenen eine sehr große 
Zahl von Paketen erhielten, manchmal täglich 
900. Die Zahl nimmt jetzt ab. Aber die Tat- 
fache beweise, daß die D e u t s c h e n  noch 
v i e l  we gz us c h i c ke n  hätten.

( D i e  T r a g ö d i e  d e s  L ä u f e r s . )  
E in  t r a u r ig e s  Geschick hat,  w ie  die englische 
S po r tze i t ich r i l t  „ S p o r t i n g "  berichtet, den be­
rü h m te n  finnischen L ä u fe r  H a n s  K o lehm ainen  
ereil t :  er h a t  infolge einer B lu tv e rg i f tu n g  
ein B e in  v er lo ren .  S e in e  L a u fb a h n ,  die in 
den letzten olympischen S p ie le n  ihren  H ö he­
punkt erreichie, h a t  dam it  ein vorzeitiges. 
E n d e  gefunden . Die K rankheit b egan n  m it  
einem F u ru n k e l  am  Z e h ,  d a s  er nicht g e n ü ­
gend beachlete, sodaß eine V erschlim m erung  
e in tra t .  B a l d  t r a te n  furchtbare S chm erzen  
im g anze n  B e in  ein, d a s  völlig  schwarz 
w u rd e .  D e r  C h iru rg  G lo o e r  g a b  sich die 
g röß te  M ü h e ,  d a s  B e in  des L ä u f e r s  zu 
r e t t e » ; ab e r  d o s  Uebel w a r  schon zu  weit 
vorgeschritten, m a n  fürchtete eine a l lgem eine  
B lu tv e rg i f tu n g ,  u n d  die A m p u ta t io n  w u rd e  
no tw endig . D e r  S p o r t s h e ld  e r t ru g  die O p e ­
ra t io n  m it  stoischer R u h e ;  er ließ sich nicht 
chloroformieren, und  a l s  d a s  schmerzhafte 
W erk  vollendet w a r ,  bot er dem  A rz t  den 
B ro nzek rau z  a n ,  den er sich bei dem W e l t ­
lauf in S tockholm  e r ru n g e n  hatte .  Nachdem  
ihm so die w eitere  A u s ü b u n g  seines S p o r t s  
unmöglich gew orden  ist, w ill  K o lehm ainen  
sich dem kaufmännischen B e ru fe  z u w en den .

( De r  S o h n  e i n e s  n o r w e g i s c h e n  
G e n e r a l s  a l s  S p i o n  v e r h a f t e t . )  
Aus Malmö in Schweden wird gemeldet: Der 
norwegische Ingenieur Morgenstirne, ange­
stellt als Zeichner bei der mechanischen Werk­
statt Kockuma in Malmö, wurde wegen Spio­
nage verhaftet. Er hatte sich mehrere Zeichnun­
gen von Unterseebooten und Torpedobooten 
angeeignet und teilweise nach Norwegen ge­
sandt. Er behauptet, er habe die Zeichnungen 
zu seiner Weiterbildung benutzen wollen. Da 
der Verhaftete vor einiger Zeit erklärte, nach 
Amerika auswandern zu wollen, schöpfte man 
Verdacht. Bei der Untersuchung der Zeichnun­
gen der Kriegsschiffe wurde der Diebstahl ent­
deckt. Der Verhaftete ist der Sohn des Kom­
mandanten der Festung Bergenhus Generals 
Morgenstierne.

( E r k r a n k u n g s f ä l l e  a n  C h o l e r a )  
sind im P e t e r s b u r g e r  Bezirk mehrfach 
festgestellt. Fünf Fälle sind tödlich verlaufen.

( F ä l s c h e r b a n d e . i n  K o n s t a n t i n o -  
p e l  v e r h a f t e t . )  Die Konstantinopeler 
Polizei nahm eine Fälscherbande fest, die 
falsche Einpfundnoten der osmanischen Bank 
in Umlauf gesetzt hatte. Die Bande hatte 
20 000 Noten gedruckt, aber nur wenige bisher 
in Verkehr gebracht.

( I n b e t r i e b n a h m e  e i n e r  E u  - 
p h r a t b r ü c k e  d e r  B a g d a d b a h n . )  Die 
große, von der Euten-Hoffnungshütte ausge­
führte Brücke über den Euphrat bei der S ta ­
tion der Bagdadbahn Djerabulus ist dem Ver­
kehr übergeben worden.

( S t u r m o p f e r  a n  d e r  a m e r i k a n i ­
schen K üste .) Heftige Stürme haben, wie 
aus Newyork gemeldet wird, an mehreren 
Orten der amerikanischen Küste zahlreiche 
Opfer an Menschen und Schiffsmaterial zur- 
folge gehabt. Der Dampfer „ P r i n s  M a u -  
r i t s "  der königl. Holländisch-Westindien- 
Linie ist m i t  50 P a s s a g i e r e n  u n d  B e ­
s a t z ung  auf dem Wege von Newyork nach 
Westindien bei Kap Hatteras mit Mann und 
Maus g e s u n k e n .  An der Küste von Virgi- 
nien büßten von der 18 Mann starken M ann­
schaft des Schleppers „ E d w a r d  L u k k e n -  
bock" 16 i h r  L e b e n  ein.

Berliner Börse.
D ie Tendenz des heutigen Börsenverkehrs war entschieden 

fest. besonders für die Aktien der oberschkesischon Werke, wie 
namentlich Laura- und Bismarckhütte; auch Phönix waren 
gut gefragt. E s  ergaben sich teilweise Steigerungen von 
mehreren Prozent aber auch chemische Werte sowie die be­
kannten Kriegskonjnnkturpapiere hatten erhebliche Knrsbesserun- 
g<n zu verzeichnen. Für heimische Anleihen herrschte eben- 
falls Festigkeit vor; besonders Arlegsanleihen und Z prozentige 
Anleihe waren um Bruchteile höher. Ausländische Valuten  
ausnahm slos fester; hervorzuheben sind Schw eiz. I ta lien , 
österreichische und russische N oten Nur Holland war schwächer. 
Tägliches Geld bis 5 ' ,  P rozent für einige T age über Ultimo. 
Prwatdiskont 4* 4 Prozent.

D a n z i g , 29. April. Amtlicher Getreidedericht. (Zufuhr) 
Erbsen 6 Wicken 4 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  29. April. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: W etzen 7. R oggen 5, Gerste S, Hafer 29, Wicken 
4 Tonnen

B e r l i n ,  28. April. (Butlerberlcht von Müller L  Braun. 
Berlin. Lothrmgerstratze 43.) I m  Butterhandel hat sich in 
dieser Woche wenig geändert. D ie Nachfrage hielt an und 
konnte durch die inländischen Eingänge mit zu Hilsenahme 
der Bezüge vom Auslande willig gedeckt werden. E s war 
daher mit einer unveränderten Notierung zu rechnen, welche 
auch auf 164 Mark festgesetzt wurde. Dem Anscheine nach 
dürfte das Geschäft für den Rest der Woche ebenso verlausen 
und die Notierung am Sonnabend unverändert bleiben.

A m s t e r d a m ,  28. April. Java-Kaffee stetig, loko 48, 
SanLos-Kaffee per M ai 3 3 ^ .  per Septem ber 32, per Dezem­
ber 3(? g. — R üböl fest, loko 68" 4. per M ai 67.

A m s t e r d a m ,  28. April. Scheck auf Berlin 51,70  
bis 52.20. London I 2 . l1 - I 2 .1 6 ,  P a r is  4 7 ,4 5 -4 7 ,6 5 . —  
Markt ruhig, S laatspap lere unverändert, Tabaksaktien fest.

C h i c a g o ,  26. April. W eizen, per M ai 164  ̂ z. Fest. 
N e w y o r k ,  26. April. W eizen, per M ai 167. Fest.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  28. April l915.
Zum Verkauf standen: 970 Rinder, darunter 353 Bullen, 

118 Ochsen, SOS Kühe, 1935 Kälber, 612 Schafe, 13 623 
Schweine.________________

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

K ä l b e r :
a) Doppelender feinster Mast . . .  .
d) feinste Mast (Vollmast-Mast) . . . 
0) mittlere Mast- und beste Saugkälber

8 0 - 8 3 1 3 3 -1 3 8
6 6 - 7 5 1 1 0 -1 2 5

ä) geringere M ast. und gute Saugkälber 5 8 - 6 5 102—114
e geringe S a u g k ä lb e r ....................... 4 3 - 5 5 7 8 - 1 0 0

S c h a f e :
L. Stallmastschase:

a) M astlämmer u. jüugere Masthammel
d) ältere Masthammel, geringere M ast. 

lüuuner und gut genährte junge 
S c h a fe .......................................... ....

v) mäßig genährte Hammel und Schase
(M erzschnse)......................................

6 . Weidemastschafe:
— -

a) M astläm m er...................................... — —
b) geringere Läm m er und Schafe . . — —

S c h w e i n e :
u) Fettschmeine über 3 Ztr. Lebendgew.
b) vollsteijchige d. feineren Rassenu. deren 

Kreuzungen von 240—300 Pfd. 
L eb en d g ew ich t.................................

v) vollsleischige d. feineren Nassen n. deren 
Kreuzungen von 200—240 Psd. 
L eb en d gew ich t................................. 110

ä) vollsteijchige Schweine von 160—200 
Pfund Lebendgewicht........................ 160-110

v) fleischige Schweine unter 160 Psd. 
L e b e n d g ew ic h t................................. 80— 100

k) S a u e n ............................................... 9 8 - 1 0 2 —
M a r k tv e r la tts :  B elm  Rtndergeschäft blieb etw as unver­

kauft. — Der Kälberhandel war lebhaft. — B ei den Schafen 
fand der Auftrieb glatten Absatz. — Der Schweinemarkt 
wurde geräumt — V on den Rindern standen 681 Stück 
auf dem öffentlichen Markte.

Wetter-Uebersicht
d e r  D e u t s c h e n  S e e w a r t e .

H a m b u r g ,  29. April.

N a m e  
der Beobach. 
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der letzten 
24 Stunden

Vorkam 766 ,l NN O bedeckt 6 oorw. heiter
Hamburg 766.2 N W bedeckt 7 vorw. heiter
Sw tnem ünde 163,5 N N W molkig 8 oorw. heiter
Neusahrwafser 762,6 N heiter 6 zieml. heiter
Danzig
Kön.gsberg 761.2 N wolkig 7 meist bewötkt
M einet
Metz 765.6 NO wolkenl. S vorw. heiter
Hannover .66,9 W N W bedeckt 5 vorw. heiter
Magdeburg 765,9 N N W wolkig S vorw. heiter
B erlin 164.8 N W bedeckt 6 vorw. heiter
Dresden ?65.5 — molkenl. 8 vorw. heiter
Bromberg — — — — —

D reslau 763,7 W wolkenl. 10 vorw. heiter
Frankfurt, a. M . 766,2 N N O wolkenl. 10 vorw. heiter
Karlsruhe 765,7 ONO wolkenl. 10 zieml. heiter
München 765,6 O wolkenl. 9 ziemt, heiter
Prag 766,1 wolkenl. 8 oorw. heiter
W ien 764,8 NO wolkenl. 10 vorw. heiter
Krakau 764,2 W wolkenl. 7 oorw. heiter
Lemberg — — — — —

Hermannstadt 766.7 S O wolkenl. 6 vorw. heiter
Blissingen 767.8 ONO wolkenl. 9 vorw. heiter
Kopenhagen 764,9 O S O wolkenl. 3 zieml. heiter
Stockholm 761.7 N N W haibded. 4 vorw. heiter
Kartstad 765,7 NN O wolkenl. 4 zieml. heiter
Haparanda 753,0 N N W wolkenl. 0 zieml. heiter
Archangel — — — — —

Liarritz
Rom 763,7 N molkig 11 oorw. heiter

W e t t e r  a n s a g e .
(M itteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche W itterung für Freitag den 30. A pril: 
heiter, Nachtfrost.

F l e c k t y p h u s  u n d  Läuseplage. Nadikal-Läusetod  
„ F e l d g r a u " ,  d a s  wiiklamste G egenm itte l .  E s  ist 
in weiten  Kreisen bekannt,  d aß  die K le id e r lau s  die V e r ­
bre iter in  des  Flecktyphus ist, u nd  w irb  seit l ängerer  
Z e i t  schon von ärztlicher S e i t e  d arau s  hingewirkt,  ein 
unbed ingt  wirksames M i t t e l  gegen die Läusep lage  zu 
finden. Unsere „ F e ld g ra u e n "  in Ost u nd  West haben 
u n te r  dieser L äu iep lag e  ungem ein  zu leiden infolge 
m an g e ln d e r  Gelegenhei t ,  sich zu reinigen. S i e  wollen, 
wie a u s  vielen Zuschriften zu ersehen ist, l ieber H u n g e r  
u nd  D urs t  erleiden, w e n n  sie n u r  in den R u h e -  und  
Nachts tunden von  den Quälgeis tern  befreit  w ü rde n .  D ie  
b isher  ang ew en de ten  M i t t e l  gegen dieses Ungeziefer 
w a r e n  nicht radikal genug .  S i e  hielten d a s  Ungeziefer 
von der mit  diesem M i t t e l  behandelten  P e r so n  fern, 
verh inder ten  es  aber  nicht d a ra n ,  aus andere  P e r so n e n  
überzukriechen u nd  somit die B akter ien  des  Flecktyphus 
aus solche A r t  zu verbre iten.  I n  der k. k. österreichischen 
Gesellschaft für  Erforschung und  B ekäm pfung  der Krebs-  
krankheit w u rde  durch dessen V ors tand  H e r r n  Professor 
D r .  S i g m u n d  F räuk e l  durch e inen besonderen Zufa l l  
„A n iso l"  zu Versuchszwecken gegen die Läusep lage  her­
a ngezogen ,  u nd  ist hierbei die überraschende Feststellung 
gemacht w o rde n ,  dost Anisol  aus  niedere T ie re  eine 
überraschende Wirksamkeit a u s ü b t  u nd  Läuse bei A n ­
w en d u n g  des Anisol ckus eine E n t fe rn u n g  von 6 e in  
b innen  10  M i n u te n  tötet . Die  Entdeckung des  H e r rn  
P rofessor  F ränk e l  von der überraschenden u nd  souveränen  
W irku ng  des  „A nisol"  gegen die K le ider laus  ha t  übera ll  
d a s  größte  Aussehen erregt .  I n  dem gesetzlich geschützten 
R a d i ta l -L ä u se to d  „ F e ld g r a u "  ist neben an d e re n  wirk­
samen M i t t e ln  auch d a s  „A n iso l"  entha l ten .  F e r n e r  
ist durch den beeidigten Handelschemiker H e r r n  D r .  P a u l  
Jeserich, E h a r lo t t e n d u rg ,  festgestellt, d a ß  „ F e ld g r a u "  
keimtötende Eigenschaften besitzt, desinfizierend wirkt, 
weder  ätzende noch G ew ebe  angreifende S u b s ta n ze n ,  noch 
M in e r a l -  oder P f lan zeng if te  enthäl t .  D a h e r  bietet d a s  
gesetzlich geschützte Nadikal-Läusetod  „ F e ld g r a u "  die sicherste 
G e w ä h r ,  d aß  die Läuse  und  w e i te res  Ungeziefer nicht 
n u r  vert r ieben, sondern getötet  w erd en .  „ F e ld g r a u "  ist 
durch den alleinigen F a b r ik a n te n  A l e x  D u p k e ,  
Chemisches Laboratorium, Berlin ^  3 5 , P o ts ­
damer Straße L L 5 » ,  zu  beziehen. E s  kann nicht 
ost gen ug  hervorgehoben  w e rd e n ,  daß  für  unsere „ F e ld ­
g ra u e n "  n u r  wirklich wirksame M i t t e l  gegen diese 
schrecklichste a ller P l a g e n  z u m  Versand gebracht werden,  
denn  d a s  Beste ist fü r  unsere „ F e ld g r a u e n "  gerade gut  
genug .  M a n  führe dahe r  die M a rk e  „Feldgrau", 
denn es ist unstreitig daS beste Vertilgungsmittel 
g e g e n  Läuse und ein Vorbeuguugsmittel gegen 
Flecktyphus.



Bekanntmachung 
über Reis.
Vom 22. A p r il  ISIS.

Her Bundesrat hat aus Grund des Z 3 des Gesetzes über 
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen M aß­
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S. 327) 
folgende Verordnung erlassen:

8 1-
Wer Vollre is, Bruchreis oder Reismehl m it Beginn des 

26. A p r il 1915 in  Gewahrsam hat, ist verpflichtet, die vor­
handenen Mengen getrennt nach A rten  und Eigentümern unter 
Nennung der Eigentümer der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft 
m. b. H. in  B e rlin  anzuzeigen. D ie Anzeige ist b is zum 
29. A p r il  1915 zu erstatten. Anzeigen über Mengen, die sich 
m it Beginn des 26. A p r il  1915 auf dem Transporte befinden, 
sind unverzüglich nach dem Empfange von dem Empfänger zu 
erstatten.

D ie Anzeigepflicht erstreckt sich nicht
1. aus Mengen, die im  Eigentums des Reichs, eines 

Bundesstaats oder Elsaß-Lothringens, insbesondere im  
Eigentume der Heeresverwaltungen oder der M a rine ­
verwaltung stehen,

2. auf Mengen, die insgesamt weniger a ls zwei Doppel- 
zentner betragen.

Geht der Gewahrsam an den angezeigten Mengen nach 
dem 26. A p r il  1915 auf einen anderen über, so hat der A n ­
zeigepflichtige der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. auf 
deren Erfordern auch den Verbleib der Mengen anzuzeigen.

8 2.
Wer m it Gegenständen der im  § 1 bezeichneten A r t  handelt 

oder sie im  Betriebe seines Gewerbes herstellt oder sie sonst im  
Besitze hat, hat sie der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. 
auf Aufforderung käuflich zu überlasten. D ie Aufforderung 
muß bis spätestens innerhalb einer. Woche nach Empfang der 
Anzeige (8 1 Abs. 1, 3) erlassen werden.

Die Aufforderung hat die W irkung, daß Veränderungen 
an den von ih r  betroffenen Mengen und rechtsgeschäftliche V e r­
fügungen darüber verboten sind, soweit nicht die Z en tra l-E in ­
kaufs-Gesellschaft m. b. H. zustimmt. Den rechtsgeschäftlichen 
Verfügungen stehen Verfügungen gleich, die im  Wege der 
Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung erfolgen. Der 
Aufgeforderte hat fü r Aufbewahrung und pflegliche Behand­
lung zu sorgen; er hat der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft 
m. b. H. auf Erfordern Auskunft zu geben und Muster der 
einzelnen Reismengen zu übersenden, auch ihren Vertretern 
die Besichtigung der Mengen zu gestatten.

Die Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. hat dem A u f­
geforderten binnen zwei Wochen nach Erlaß der Aufforderung 
zu erklären, welche Mengen sie käuflich übernehmen w ill.  M i t  
dem A b lau f der F ris t erlischt die W irkung der Aufforderung, 
soweit die Übernahme nicht verlangt ist.

Diese Vorschriften gelten nicht fü r Mengen, die im  Eigen­
tume des Reichs, eines Bundesstaats oder Elsaß-Lothringens, 
insbesondere im  Eigentume der Heeresverwaltungen oder der 
M arineverw altung oder eines Kommunalverbandes stehen.

§ 3.
D ie Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. hat fü r die von 

ih r übernommenen Mengen dem Verkäufer einen angemessenen 
Übernahmepreis zu zahlen. S ie darf fü r den Doppelzentner 
höchstens bezahlen bei:

Patna-Reis, grob 76 Mk.»
Patna-Reis, k u r z ........................... . 70 „
Spanischem Reis

§ 9 .
M it  Gefängnis b is zu sechs Monaten oder m it Geldstrafe 

bis zu fünfzehntausend M ark w ird  bestraft:
1. wer die im  8 1 vorgeschriebenen Anzeigen nicht erstattet 

oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige A n ­
gaben macht,

2. wer unbefugt Mengen, die von einer Aufforderung nach 
8 2 Abs. 1 betroffen sind, beiseite schafft, beschädigt, 
zerstört oder verbraucht,

3. wer einer Verpflichtung nach 8 2 Abs. 2 Satz 3 zu­
widerhandelt.

8 10.
Die Landeszentralbehörde erläßt die Bestimmungen zur 

Ausführung dieser Verordnung. S ie bestimmt, wer a ls höhere 
Verwaltungsbehörde, als zuständige Behörde und als Kom­
munalverband im  Sinne dieser Verordnung anzusehen ist.

8 11-
Diese Verordnung t r i t t  m it dem Tage der Verkündung in  

K ra ft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft­

tretens. ..
B e r l i n  den 22. A p r il  1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D e l b r ü c k .

Aukrus

Italienischem E la c s - R e is ........................ 72 „
Italienischem unglacierten R e i s . . .  68 „
S iam -Patna, g ro b ........................................70 „
S iam -Patna, kurz . ...................................66 „
A r r a c a n .......................................................66 „
M oulm ein .........................  66 „
B a s te in ...................................  64 „
Rangoon, g r o b ..............................  62 „
Rangoon, n o r m a l .........................  60 „
Rangoon, Stürzung . . . . . . .  66 „
Bruchreis I  . . . . . . . . . .  44 „
Bruchreis I I  . . . . . . . . . .  40 „
Bruchreis I I I ,  IV  . . . . . . . .  40 „
Reismehl fü r Eßzwecke ..............................50 „

Neben dem Übernahmepreis ist fü r die Aufbewahrung eine 
rngemestene Vergütung zu zahlen, deren Höhe die höhere Ver­
waltungsbehörde des Aufbewahrungsorts endgültig festsetzt.

Der Reichskanzler kann die weiteren Bedingungen der 
Überlastung festsetzen.

8 1.
E rfo lg t die Überlastung nicht fre iw illig , so w ird  das Eigen­

tum auf A n trag  der Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. 
durch die zuständige Behörde auf die Zentral-Einkaufs-Eesell- 
schaft m. b. H. oder die von ih r in  dem A ntrag  bezeichnete 
Person übertragen. Die Anordnung ist an den Besitzer der 
Mengen zu richten. Das Eigentum geht über, sobald die A n ­
ordnung dem Besitzer zugeht.

8 8.
Kommt zwischen den Bete ilig ten  eine E in igung über den 

Pre is nicht zustande, so w ird  er von der höheren Verwaltungs­
behörde endgültig festgesetzt. Diese entscheidet ferner endgültig 
über alle Stre itigkeiten, die sich zwischen den Bete ilig ten aus 
der Aufforderung zur Überlastung und aus der Überlassung 
ergeben.

8 6.
Die Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. darf nur an 

Kommunalverbände oder an die vom Reichskanzler bestimmten 
Stellen abgeben.

Der Reichskanzler bestimmt die Bedingungen, unter denen 
die Zentral-Einkaufs-Gesellschaft m. b. H. die von ih r  über­
nommenen Mengen zu verte ilen und abzugeben hat.

8 7.
Der Reichskanzler kann von den Vorschriften dieser V er­

ordnung Ausnahmen gestatten.

8 8.
Die Vorschriften dieser Verordnung beziehen sich nicht auf 

Gegenstände der im  8 1 bezeichneten A rt, die selbst oder deren 
Rohstoffe nachweislich nach dem 26. A p r il  1915 aus dem Aus- 
land erngeführt worden sind.

Nachstehende Bekanntmachung:
Um eine Uebersicht über die Bestände an Rindviehhäuten ein­

schließlich der Kalbfelle und des zur Herstellung von Sohlen ge­
eigneten Leders zu erlangen, ist aufgrund der Bekanntmachung 
über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 —  R .-G .-B l. S . 
54 —  für

den 39. April (9(5
eine Vorratserhebung über Rindviehhäute und gewisse Lederarten 
unter genauester Beachtung der sich aus dem unten abgedruckten 
Erhebungsmuster ergebenden einzelnen Gesichtspunkte angeordnet 
worden.

A ls beteiligte Klaffen kommen bezüglich der Häute in  Be­
tracht die Fleischer, dann die Innungen und Hautverwertungs­
genossenschaften, ferner die Häutehändler, die Gerbereien und alle 
sonstigen Personen, die Rindviehhäute in ihrem Besitze haben. 
Beim Bodenleder kommen in  Frage die Gerbereien, Lederhand­
lungen, Schuhfabriken und alle sonstigen Personen und Firmen, 
die Bodenleder in ihrem Besitz haben. Falls bei Spediteuren oder 
Lagerhaltern Posten eingelagert sind, würden sie von ihnen an­
zumelden sein.

Von den Gerbereien bereits in  Bearbeitung genommene Häute 
werden von dieser Erhebung nicht betroffen.

Von Leder sind nur Bestände an Bodenleder anzugeben, 
wenn der Bestand 100 Kilogramm übersteigt.

Vorräte, die sich am Stichtag auf dem Transport befinden, 
sind unverzüglich nach dem Empfang vom Empfänger anzumelden.

B e r l i n  den 23. A pril 1915.

Der Minister des Fnnern.
I .  A .

g e z : v o n  Z s r o ü » k > .

dient zur strengsten Beachtung.
Anzeigen nach nachstehendem Muster sind bis zum 5. M a l 

an das Geschäftszimmer der Polizeiverwaltung einzureichen.
Thorn den 26. A p ril 1915.

2er Sberbiirgermeifter,
N s s s o .

Muster. Vorratserhevnng
über Rindviehhäute (einschließlich der Kalbfelle) und 

gewisse Lederarten.

Bon dem zur Meldung Verpflichteten ist anzugeben der 
am 3V. A p ril 1915 vorhandene V o rra t von

1 ^ .  Salzhauten
a) bis 10 KZ schwer

b) über 10 bis 30 schwer

o) über 30 lr§  schwer

1 8 . trockenen (und trocken gesalzenen) 
Hauten

a) bis 4 KZ schwer_________

b ) über 4 bis 6 schwer

o) über 6 schwer

Zahl der
zahmen
H äute

W ildhäute  
und Kipse

2. Bodenleder (Unterleder) einschließlich der 
Stanzstücke, sofern die Menge 199 kx über­
steigt

u) Sohlleder

b ) Bache- und Brandsohlleder

o) zu Bodenleder verarbeitete Spalte

Kilogram m

Lklslj!. NtUk !l»ö Bl. Mci,
Kleiderschränke, Nußbaum. m it Spiegel, 
Vertikow, mit auch ohne Spiegel, Tische. 
Stühle. Nußbanm, moderne helle und 
dunkle Bettstellen m it Matratzen, (Salon- 
Garnitur, Sopha, 2 Sessel) Eichen-Um- 
bau. Waschtiiche m it Marmorplatten. 
Nachttische, kleine und große Spiegel, 
Herren-Schreibtische, Komoden, Spiegel- 
schränkchen u. a. m. zu verkaufen.

Bachestraße 16.

kill MiOenWlliij
sowie eine Lnslbüchse
billigst zu verkaufen bei

Culmerstraße 15.

AnWartmlmgMrüh
zu verkaufen. Araberstrahe 12.

K M  M e k W k »
und Sportwagen

zu verkaufen. Heiligegeiststraße 19, 2.

Spaziertvagen,
ein» und zweispännig, billig zu verkaufen. 

Thorn-Mocker, Geretstraße 36.

Rosa-Salttlartosteln
stehen zum Verkauf.

Bachestraße 18.

IkW
zu verkaufen.______ Culmer Chaussee 69,

Memier
zu verkaufen.

Thorn-Mocker, Graudenzerstrahe 166.

zur Sammlung eines Kapitals zur Unterstützung 
erblindetet Urieger.

An alle Diejenigen, die daheim geblieben sind und die nicht 
ermessen können, was es bedeutet, im Granatfeuer zu stehen; an 
alle Diejenigen, die im glücklichen Besitz ihres Augenlichtes sind, 
wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Sammlung eines 
Kapitals für ganz erblindete Krieger des Landheeres und der Flotte.

Diesen Unglücklichsten unter den Verwundeten, die mit ihrem 
Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr Augenlicht auf 
dem A lta r des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unter­
stützung, sei es aus den Zinsen des zusammenkommenden Kapitals 
oder durch dessen Verteilung zu ermöglichen, wird beabsichligt.

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist groß! Diese 
Lief Bedauernswerten werden das Erwachen des deutschen Früh­
lings niemals wieder schauen. Es soll versucht werden, ihnen 
eine sorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen Lebensweg 
durch eine möglichst re ic h e  Liebesgabe zu erhellen!

Sammelstelle in Thorn:

BorschrH-Berein zu Thorn, e. G. m. u.
Brückenstraße 13.

S. M l l M - Z w e i l M  

«  Ml, M jM  W W W  MWMklie.
E  M nst«  Klasse

Ziehung vom 7. Mai bis 3. Juni 1915
Prämien Mark Mark

2 zu 399 999 699 009
Gewinne

2 zu 599999 1909 900
2 „ 299 699 409 009
2 „ 159 999 300 VVV
2 „ 199999 209909
2 „ 75 999 150 009
2 „ 69909 120 9004 „ 50 900 299 099
6 „ 40 000 240 690

24 „ 30 000 720 990
36 „ 15 600 540 VVV

199 „ 19 000 1 009 900
249 „ 5 009 1 200 900

3 299 „ 3 000 9 690 009
6 599 „ 1900 6 500 909
8 894 ,  500 4447 909

154 984 „ 24V 37 193 160
174 999 Gewinne und 2 Prämien --- 64 413160.

V. V- V. '/-> Lose
so SS Markzu 200

sind zu haben bei

Dombromskr, köllkgl. plkilß. Lvltklit-Wlithm,
T h o rn . Breitestrabe 2, Fernsprecher 1036.

kzrachtbriese
m it dem amtlichen Stempel 
der königl. Eisenbahndirektion,

frachtfrei je^der Eisenbahnstation,
liefert b i l l i g s t ,  ebenso  ̂̂

Mli-Anhäi>gsel i
in jeder" gewünschten Große, auf
extrazähem K arton m it Metallöse, U

L. voinbrowrki'iche Buchdruckerei, s
Thorn, Katharinenstraße A

Saalkarloffeln I
verkauft Mellienstraße 117, 2.

Gute schlanke, 12 m  lange

Riesstangen
zu verkaufen. Czeruemitz

Zu kaufen gesucht: gebrauchter

U W M M W l I k .
Größe mindestens: 1,50 breit. 0,60 lies. 
Angebote m it Preisangabe u. W'. 6 3 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kriegsfreiwilliger
(Befehlsempfänger) möchte zur schnelleren 
Erledigung seines Dienstes in Feindesland 
ekn gut erhaltenes F a h rra d  lm nfeu.

Angebote unter 1L. 6 1 3  an die Ge- 
schänsstelle der „Presse"._______

Guter, gebrauchter, schwerer

Rollwagen
zu kaufen gesucht.

G . m. b H .,
Thorn, Schloßstraße 7.

MtwUlllU
kaufenKedr. Memeüsolmöiäör,
Speziai-W erkstatt moderner G rab - 

gilter, Mellienstraße 128.

Suche einen zerlegbaren

Sportwagen
zu kaufen Angebote unter V .  6 2 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Garlenfchlauch,
gut erhalten, etwa 40 n i lang, zu kaufen 
gesucht. Angebote unter L .  6 4 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

I ^  M ii i i i i l jS l i i iz t t s i t

G u t m öb lie rtes

Part. - Vorderzimmer
zu vermieten. Bäckerstraße 26, pari.

Möbl. Zimmer
m it auch ohne Pension von sofort zu ver­
mieten. Heiligegeiststr. 11. 2 T r., r. ^

2 fre und !, m öb l. Z im m e r zu ver­
mieten. Brückenstraße 36

z U Ml. W «
auch geteilt zu vermieten. Burschengelaß 
und Klavierbenutzung auf Wunsch. 

8 e L ,N K rä t,  Mocker, Lindenstraße 40-

1 . 0 8 6
der Cobnrger Geldlotterie, Ziehung 

am 8., 9., 10.. l l  und 12. Jun i, Haupt­
gewinn 100 000 Mark, zu 3 MarL 

sind zu haben bei

k ö n ig l .  LZ o t te  r i  e - E r im  e h M e r,
Thorn. Breitestr. 2.
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Die presse.
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tvritter Statt.)

Der lkamps » «  die vardanelle».
einem einzigen Worte den greifbaren 

M  sichtbaren Kampfpreis nennen soll, um den die 
^xruer heute streiten, der nenne die Dardanellen, 

den politischen Sinn dieses Krieges 
haben. Um diese schmale Wasserrinne 

Wd dre Stadt, die an ihr liegt, geht heute der 
Weltkrieg, getreu dem Worte des großen Korsen, 
das vor hundert Jahren wie heute dieselbe Geltung 
Ar "Ooustaiitüiopltz, 8'est I'Smpirs du mcmäs.

.kreuzen und begegnen sich die Interessen der 
rümpfenden Nationen, hierher blicken bald sorgend 
urw bald feindlich die Völker, die heute noch das 
Schwert rn der Scheide stecken haben, wohl wissend, 

heim Frredelrsschlusse am Bosporus Herr 
gewonnen^ wird, den Krieg in Wahrheit

Uns
ynten in der

an die Seite 
gezeigt, wen sie künftig nur 

noch allein ihren Freund nennen wollen. Kein 
A A e r  Zufall hat diesen Entschluß herbeigeführt, 
AN* ist er ein besonderes Verdienst unserer amt­
lichen Reichsvertreter, sondern er entsprang der 
MAN Einsicht und dem zielbewußten Willen der 
^Atschen Staatsmänner, die zwischen Heuchelei 
Und Ehrlichkeit, zwischen wahren und falschen 
freunden wohl zu unterscheiden wissen. Denn der 
Deutsche ist der einzige, oer dort nicht seinen Vor­
teil auf Kosten des Osmanen sucht, während die 
anderen alle. gleichgiltig ob es Rüsten, Franzosen 

Engländer find, doch nur dann recht in der 
zurret gedeihen rönnen, wenn sie zuvor das Reich 
ves Sultans sich unterworfen und geknechtet haben. 
Das weiß der Türke, und darum trat er an des 
Deutschen Seite.

. dtoch ist der Kampf freilich um die Dardanellen 
Nicht beendet. Hart rst es bereits dort unten zu­
gegangen, härtere Tage mögen noch folgen; denn 

Napoleons Worten „die Herrschaft über 
-  .W elt" dort zu erringen gilt, so ist es nur zu 
verständlich, wenn Briten uno Russen nicht klein-

nicht für die Erden Roms, sondern wollen dem 
AAenvolke der Antike nur in Tüchtigkeit und Ar­
beitskraft gleichen. Anders der Rüste und der Eng­
länder. Dieser hat sich im Laufe der Zeiten, die 
Ohnmacht seiner Gegner und die Gunst des Augen- 
.  r^s Elug ausnutzend, aus der Erdkarte ein Welt­
lich  zusammengeschnitten, in das sich eine Türkei, 
die unter britischer Oberhoheit steht, umso besser 
einfügen würde, als dadurch der räumliche Zusam­
men? 
und

A A rs, in jene Gegenden des türkischen und per- 
M e n  Südens vorzudringen, wo 'heute noch der 
^uglander seine Zelte aufgeschlagen hat, um dort 

r Andreaskreuz und die Herrschaft des Zaren zu 
^richten« Denn auch des Russen Sehnsucht nach 
^onstantinopel ist alt und ihm eingeboren, wie das 
- , - ^  Deutschen nach Wahrheit, des Fran-
öosen Liebe zum Ruhm unb des Engländers Gier 
nach Geld. Weil aber die Weltherrschaft, und sei 
sie auch nur als Besitz von Konstantinopel gedacht, 
nur einem einzigen zufallen kann, hat bis auf den 
Kulmen Tag ein schier unüberbrückbarer Gegensatz 
öwiscken der Politik bestanden, die an der Newa, 
Und der, die an der Themse getrieben wurde. Erst 
als der Deutsche die Wacht am Bosporus über­

nahm. konnten sich die beiden einstigen Gegner und 
Rivalen wenigstens für einen kurzen dlugenblick 
versöhnen, um gemeinsam über den Dritten herzu­
fallen. Doch mag auch der Widerspruch, der Russen 
und Briten Lei der Auslegung des vermeintlichen 
Schicksals der Türkei erfüllt, zur Stunde geschwun­
den sein, so besteht er doch und wird im gleichen 
Augenblick wieder zur vollen Geltung kommen, 
wenn diese beiden Erbfeinde der Türkei rhre Worte 
in Taten umsetzen wollen. Denn so wenig Feuer 
und Wasser gemengt werden können, so werng könn­
ten sich Rußen und Engländer mit den Waffen in 
der Hand auf den Straßen Konstantinopels begeg­
nen, ohne sich gleichzeitig die Köpfe blutig zu schla­
gen. Durch das ganze 19. Jahrhundert zreht sich 
dieser Kampf, bis endlich keiner von beiden die 
Stadt bekommen sollte, sondern ein D ritte^ der es 
zum erstenmale ehrlich mit der Türkei mernte.

Schon im Jahre 1808 hatten die Engländer mit 
den Türken einen Vertrag geschlossen, der die Dar­
danellen den russischen Kriegsschiffen sperrte und 
zu gleicher Zeit schrieb damals schon der russische 
Minister des Äußern in einer geheimen Denkschrift 
die inhaltsschweren Worte: „Die Gesamtheit der 
türkischen Gebiete in Europa muß in einzelne 
Staaten verlegt werden, die durch einen Bund mit 
einander verbunden, unter dem gemeinsamen Ein­
fluß von Rußland stehen müßten, wobei sich der Zar 
den Titel eines „Protektors der Slawen und des 
Orients" beilegen müßte." Zu diesen zwei Tat­
sachen liegt die ganze Geschichte der Türkei be­
gründet. Denn immer wieder von neuem kehren 
sie wieder, bald als russische Angriffsversuche» dann 
wieder als englische Verteidigungsart. Ais Niko­
laus seine Soldaten über den Balkan marschieren 
ließ, stand England den Türken mit Rat und Tat 
bei; als derselbe Zar zum zweitenmale den gleichen 
Versuch machte, Loten die Engländer eine fest­
ländische Koalition gegen den russischen Angreifer 
auf, der zum Schluß nicht nur seine Feste Sewastopol 
fallen sah, sondern auch auf das Recht verzichten 
mußte, ein Kriegsschiff im Schwarzen Meer zu 
halten. Dem Zaren brach der gekränkte Ehrgeiz 
das Herz, sein Sohn sollte trotz aller kriegerischen 
Erfolge zum Schluß nicht glücklicher sein. Denn 
wenn er auch. getreu dem oben erwähnten Rat­
schlage des Fürsten Tschastoryski, die slawischen 
Völker, die unter türkischer Botmäßigkeit bis dahin 
standen, befreite, so blieb ihm doch oie Errichtung 
des letzten Zieles, die Besitznahme Konstantinopels, 
versagt. Und wiederum war es England, das die

s t  '  ^  ^Russen daran verhinderte. Auf dem B e r l i n e r  
K o n g r e ß  mußten sie es sich gefallen lasten, daß 
ihnen der schlaue Lord Veaconsfield die Beute 
wieder abnahm, die die Russen schon in ihrer Tasche 
wähnten. Es kamen die achtziger und neunziger 
Jahre und mit ihnen kleine politische Tagesstreitig- /  
reiten, die auf heute schon vergilbten Seiten histo-  ̂
rischer Kalender verzeichnet stehen, die aber wieder­
um alle beweisen, daß der Ruße nach Stambul her- 
einwollte und oer Brrte es nicht zuließ. Dafür aber 
gewann der Engländer selbst in dem gleichen Maße 
an Einfluß in der Türkei, indem er Egypten seinem 
Reiche einverleibte.

Da brachte das ausgehende 19. Jahrhundert 
einen neuen Mann in die Türkei, der anders als 
die beiden Rivalen, nicht mit Bestechungen und 
Meuchelmorden zu arbeiten beliebte, sondern als 
Kulturträger hier neue Werte des Geistes und der 
Hände Arbeit schaffen wollte. Es war der Deutsche.
Er kam als der junge Riese, der unsere Nation ist, 
arbeitswillig und arbeitsfähig. Die Wüste sollte 
unter seinen Händen zum Ackerlande werden, der 
Schienenstrana des Reiches Enden verbinden, die 
hungernden Volksmasten sollten mit deutscher Hilfe 
von der Arbeit satt werden. Scheel sind wir vom
ersten Tage dort angesehen worden, mißtrauisch vom 
Türken, mißtrauischer noch vom Russen und dem 
Briten. Doch das türkische Mißtrauen verlor sich

jenes dreieckige 
ei dem jeder den 

ritten auszuspielen suchte. Es 
war ein Kampf, bei dem wir Deutschen dank dem 
Talent des Freiherrn von Marschall und dank der 
deutschen Ehrlichkeit am besten abschnitten. Denn

gegenüber England erkalteten und sie nach wie 
vom Russen nichts wissen wollte. Doch die Kehr­
seite dieser Beziehungen ist nicht ausgeblieben. 
Denn was wir uns im Frieden in der Türkei er­
rungen haben, soll uns jetzt im Kriege wieder ab­
genommen w erd en .D a  dort unten nach britischer 
Ansicht nicht Raum für dreie ist, sind die Engländer 
und Russen Msammen über urrs hergefallen, webet 
die beiden Freunde, selbst hinterhältig gegenein­
ander, wohl heute schon meinen, sich nachher übers 
Ohr zu hauen. Nur kann es chnen, da jetzt der 
Schacher aufgehört hat und die Kanonen reden, 
leicht so ergehen, daß sie zum Friedensschlüsse da­
stehen, wie sie es verdienen: als zwei betrogene 
Betrüger.

A x e l  R i p k e  in der „Schles. Morgenztg."

Der neue Mordprozeß gegen die 
Witwe hamm.

E l b e r f e l d ,  27. April.
I n  der fortgesetzten Beweisaufnahme des P ro­

zesses gegen die Witwe H a m m  wegen Anstiftung 
zur Ermordung ihres Ehemannes teilte der Vor­
sitzende mit, daß er eine Reihe von Schreiben über 
die Mordsache erhalten habe, auf die er aber nicht 
eingehen wolle. Zeuge praktischer Arzt D e t i u s  
ist zu dem verdufteten Hamm gerufen worden. 
Dieser hatte drei Wunden, davon die eine unter 
dem Arm, die tätlich war. Im  Zimmer befanden 
sich viel Blutspritzer und Blutlachen. Ein Fenster­
flügel war zertrümmert. Dem Zeugen ist es auf­
gefallen, daß der sonst so wachsame Hund nicht an­
geschlagen habe. Eine Z e u g i n ,  die gegenüber 
dem Hammschen Hause wohnte, hörte in der Nacht 
gegen ein Uyr einen lauten Schrei und sah dann, 
wie sich in dem Hause Licht bewegte. Der Bruder 
der Angeklagten Landwirt Johann K e i s  loch 
hat eine Zeit lang selbst unter dem Verdacht ge­
standen. der Täter gewesen zu sein. Er bestreiket 
entschieden, mit seinem Schwager in Feindschaft 
gelebt zu haben, rvenn er ihn auch nur roenia be­
such' ^  ' .. ....................... ' '

gewesen sei, denn er habe nicht das Gesicht sehen 
können. Zeuge Landwirt H ö p p n e r  ist der Vor­
mund der Hammschen Kinder. Er bekundet, daß 
Hamm zwar ein sehr fleißiger Mann war, aber 
einen sehr unverträglichen Charakter hatte. Auch 
« i t  seiuen Knechten kam er nicht aus, sie wechselten 
fortwährend. Hamm habe von der Frau Unmög­
liches verlangt, das sie nicht leisten konnte. Der 
Zeuge Pferdeknecht Kö n i g - h ä l t  die Angeklagte 
nicht für fähig, ihrem Mann etwas Böses anzutuir. 
Wenn ihre Schwiegermutter und ihre Schwägerin 
anders darüber dächten, so liege das an dem feind­
seligen Verhältnis, das zwischen den Frauen 
herrschte. Aber die Tat selbst meint der Zeuge, 
daß es sich vielleicht um einen Einörecker bandeln 
kVkM^den Kamm überrascht habe und oer sich nun 
zur Wehre setzte. Andererseits sei es aber auch 
möglich, daß ein Racheakt vorliege, denn Hamm 
habe viele Feinde wegen seines unverträglichen 
Wesens gehabt. Der Zeuge erzählt noch, daß Herr

sucht habe. Zur Zeit der Tat sei er nicht in Alcm- 
dersbach gewesen. Der V o r s i t z e n d e  hält dem 
Zeugen einen Brief an Hamm vor, in welchem es 
heißt, Hamm solle 5000 Mark Abfindung zahlen, 
vnst werde Anzeige erstattet. Auf die Frage, was 
)enn Hamm angestellt habe,.erklärt der Z e u g e ,  
er wolle das dem Vorsitzenden schriftlich geben. 
Erst nach längerem Schreiben bequemt sich der 
Zeuge zu weiteren Aussagen. Danach soll Hamm 
seine Schwägerin genotzüchtigt, und sich dann noch 
einer Urkmwenfälschung schuldig gemc  ̂ ^gemacht haben. 
Auf Befragen durch den Vorsitzenden über seine Ver­
mögensverhältnisse erklärte der Zeuge, daß er sich 
etwas verspekuliert habe; es sei aber sticht wahr, 
daß er unmittelbar nach der Tat von seiner Schwe­
ster ein Darlehen erhalten habe. Als der V o r ­
s i t z e nde  bemerkt, daß der Zeuge früher viel mehr 
gewußt und ausgesagt habe, erwidert Verteidiger 
Rechtsanwalt H e i n e ,  ihm scheine, daß der Zeuge 
mehr gesagt habe als man ihn gefragt habe. — Ein 
N a c h t w ä c h t e r  bekundet, daß er den Zeugen 
Meisloch in der Dtordnacht m der Nähe des Hamm- 
chen Hauses gesehen habe. Er will das auch sofort 
einem Kollegen erzählt haben. Vor dem Unter- 
üchüngsrichter hat der Zeuge seine Aussage abge- 
chwächt, er hat angegeben, mit Sicherheit könne er 

nicht behaupten, daß die fragliche Person Meisloch

Frau Hamm unterhalte. Er habe erwidert, 
dazu sei Frau Hamm viel zu solide. — Auf Antrag 
der Verteidigung beschloß das Gericht noch eine 
umsmmreiche Zeugenmdrmg. Die Beweisanträge 
der HerteimtzsnZ gehen in der Richtung» daß der 
im früheren Verfahren vielgenannte Arbeiter Jm- 
kamp als Täter in Frage kommt. Zeugen sollen 
beweisen, daß Imkamp em sehr geschickter Kletterer 
ist, ein überaus verwegener Einbrecher, dessen Alibi 
für die Dtordnacht sehr anfechtbar erscheine.

L8. April.
Die Beweisaufnahme hat bisher wesentliche 

be- oder entlastende Momente nach der einen oder 
anderen Richtung nicht ergeben. Bezeichnend für 
das ganze Milieu ist die Aussage eines Zeugen 
S c h r i e v e r s ,  der als Knecht in Diensten Meis- 
lochs, des früher als Täter stark verdächtigen 
Bruders der Angeklagten, stand. Schrievers hatte 
mit der Schwester der Angeklagten, Emma Mets- 
loch, ein Verhältnis, das nicht ohne Folgen blieb. 
Später -estritten dre beiden jeden intimen Um­
gang und wollten das zu erwartende Kind als von 
dem ermordeten Hamm herstammend hinstellen, 
der die Emma Meisloch angeblich gewaltsam miß- 
»raR<Ä haben sollte. W er das Verhältnis des 
Meisloch zu seinem Untergebenen Schriever konnte 
genaues nicht festgestellt werden, da Meisloch 
diesen Fragen aus dem Wege ging. Bei der Ver­
nehmung des Rechtsanwalts K a n t .  des Ver­
teidigers der Angeklagten im ersten Mordprozeß, 
kam es zu einem kleinen Zwischenfall. Der Zeuge 
sagte aus, daß er sich seinerzeit wegen der Wichtig­
keit der Verhandlung stenographische Notizen ge­
macht habe. Nach einem Besuch des Meisloch seien 
die Akten mit den Notizen verschwunden gewesen. 
Zum allgemeinen Erstaunen der Gerichtsbeteiligten 
legt Verteidiger Rechtsanwalt Dr. W e r  t h a u  er  
die betreffenden Notizen auf den Gerichtsttsch 
nieder mit der Erklärung, daß er sie von seinem 
früheren Substituten Heyers, der bekanntlich eine 
rege Tätigkeit zugunsten der Angeklagten entfaltet 
hat, bekommen habe. Der V o r s i t z e r  bezeichnet 
dieses Vorgehen als merkwürdig und beantragt 
nochmals dre Ladung des Rechtsanwalts Hevers 
als A«l-eir, der sich offenbar von Gerichtsstelle 
fervhAkttn wolle. Der Verteidiger Rechtsanwalt 
W e r t h a u e r  erwidert darauf, daß das absolut 
nicht der Fall sei. Heyers sei im Felde mehrfach 
verwundet worden und könne nicht erscheinen. 
Wettere Zeugenaussagen 'betreffen wieder das 
BerWNnis der Angeklagten zu ihrem Ehemann. 
Der Ehemann habe wohl kaum einen Freund ge­
habt, dagegen sei die Frau immer anständig und 
sauber gewesen. Die alte Frau Hamm sei das ge­
messn, was man eine böse Schwiegermutter nenne.

Die große Vlusenmö-e.
Was die deutsche Frau in diesem Frühjahr trügt.

Der Krieg, dieser gewaltige Umwerter aller 
Wert«, hat mit seiner Eisenfaust auch gewaltig in 
die zarten und duftigen Gebilde der Damenmode 
eingegriffen. So vieles von dem, was früher das 
Entzücken der darin manchmal etwas gedankenlosen 
FrauenwM bildete, hat er als fremdländisch, als 
»»deutsch und unzeitgemäß kurzerhand beseitigt, um 
einer vornehmen Schlichtheit das Feld zu ebnen, 
die in diesen ernsten Zeiten unserer Stimmung und 
unserem Charakter mehr entspricht, als der frühere 
Hang zum Auffälligen und die einstige Sucht, in 
der Eleganz möglichst ein wenig bizarr zu erscheinen. 
Der Frühling, der diesmal zum Leidwesen der 
Frauen, die sich nach hellerer und leichter Gewan­
dung sehnen, nur langsam und zögernd seinen Ein­
zug hält, scheint uns auf dem Gebiete der Mode 
die Erfüllung dessen zu verheißen, was der Winter 
bereits angebahnt und versprochen hat: einen Stil 
der Frauenkleidnng. der von fremdländischem Geiste 
befreit, einen Geschmack, der geläutert ist. und der 
vor den strengen Gesetzen der Ästhetik mit Ehren 
bestehen kann. Verschwunden sind die wilden Aus­
geburten pariserischer Modephantastik, an denen seit 
dem Kriegsausbruch die Franzosen selbst Anstoß 
genommen haben, tn den Bann getan die Kleider 
mit ihren grotesken Raffungen und ihren undezenten 
schlitzen. Bornehnr-schlichte Linien kennzeichnen 
den neuen Kleiderstil, und es ist «in Zeichen der 
Zeit, baß die Bluse, die eine Weile als unelegant 
galt. wieder endgiltig in ihre ererbten und ver­
brieften Rechte eingesetzt ist. Ungescheit darf auch 
die eleganteste Frau heute wieder Blusen tragen; 
Blusen bleiben, wie schon im Winter, die große und 
auch — die angenehme Mode. Sei es nun die 
duftige Kleinmädelbluse arw Voile, Leinenbatist

und Tüll mit Säumchenschmuck oder Maschinenhohl- 
nähten oder nur mit Schmuckknöpfen, oder die starre, 
schwarze oder dunkelfarbene Taftbluse der alten 
Dame, oder die mit möglichst viel echtem M aterial 
hergestellte der Frau der großen Welt. Sie ist und 
bleibt das HaupLkleidungsstück für den Arbeitstag, 
den Alltag, genau so wie für den besseren Anzug des 
Feiertages und ist die notwendige Ergänzung für 
das einfache wie für das elegante Jackenkleid. Man 
verwendet in diesem Jahre ganz besonders viel 
handgearbeitetes M aterial und ersetzt die handge- 
nähten belgischen und französischen Erzeugnisse, mit 
dessen bis zum Ausbruch des Krieges unverständ­
licherweise der inländische Markt sich hat über­
schütten lassen, durch mindestens gleichwertige deut­
schen oder österreichischen Ursprungs. Ganz beson­
ders beliebt sind die reinleinenen, handgenähten 
Hemdblusen, die nur mit Hohlsäumen und gehäkel­
ten Knöpfen verziert werden. Verblüffend schick 
wirkt eine Oberhemdbluse aus diesem Stoff, deren 
hoher Kragen, der allerdings den Halsansatz frei­
läßt, und deren Manschetten Banddurchzüge aus­
weisen. Besonders groß ist diesmal die Zahl der 
Blusen, die mit echten Fileteinsätzen oder Medail­
lons oder Richelieuhandarbeiten verziert sind. Für 
die billigeren Blusen nimmt man sehr hübsche Filet- 
imitationen, auch weiße, leicht bestickte Batistblusen, 
buntblumige Voileblusen und solche aus Opalstoff, 
die durch ihre duftige Art wirken und auch dem 
schmaleren Geldbeutel leicht zugänglich sind. I n  
Seidenblusen bevorzugt man noch immer Chiffon 
und Cröpe de Ehine, den man jetzt sehr wohl China­
krepp nennen kann, teils mit Spitzen garniert, teils 
handgeftickt. Besonders gern werden Zierknöpfe 
verarbeitet. Eine Bluse aus schwarzem Chiffon mit 
teefarbigen Mechelner Spitzen wirkt sehr vornehm. 
Da Taste ganz besonderen Anklang finden, sieht man 
Blusen aus diesem Stoff in allen Farben^ in allen

Schattierungen, gestreift, mit Streublümchen bestickt 
oder durchwebt, als Oberhemd, als Westenblusen, 
mit Raglan- oder eingesetztem. Ärmel. Für die 
Trauer wird schwarzer Chinakrepp, Chiffon und 
Taft viel verwendet. Für die wärmeren Tage wird 
man indessen Blusen aus schwarzem Tüll und, falls 
es der Geldbeutel gestattet, solche mit eingekörbten 
Fileteinsätzen verziert, bevorzugen.

Noch immer sind westenförmige Einsätze sehr be­
liebt, die aus anderem Stoff als die Bluse selbst 
hergestellt werden. Beispielsweise verwendet man 
zu weißem Chinakrepp Kragen und Einsatz aus 
weißem Atlas oder aus feinen Waschstoffen. Für 
die heißen Tage werden in sich gemusterte oder auch 
glatte Tüllstoffe, vor allem aber weißes Leinen oder 
Leinenbatist viele Anhängerinnen finden, letztere 
schon aus dem Grunde, weil dem Leinen die ange­
nehme Eigenschaft des Kühlens innewohnt.

Ein Kapitel für sich bilden diesmal die Blusen- 
kragen. I n  den gewagtesten Formen beherrschen sie 
das Feld. I n  erster Linie sind es die Steh- oder 
Stehumlegekragen, aber auch Stuart-, Matrosen-, 
Medici- und Schillerkragen, letztere teilweise in 
kleinen Fältchen gelegt, die als letzte Neuheit ge­
bracht werden, und zwar vielfach, wie schon oben 
erwähnt, in Verbindung mit Westen und dazu 
passenden Manschetten. Die Kragen sind originell 
und von sehr hübscher Wirkung, und sie ersetzen 
größtenteils den sehr viel auf der Jacke getragenen 
Kragen aus weißem Waschstoff. Die Kragen weisen 
Banddurchzüge oder Abschlüsse aus Moire, Samt 
oder Rips auf, die in einer Schleife in der Mitte 
oder, was fescher ist, an der Seite enden. Bei der 
Vorliebe für bunte Blumen findet man häufig 
einige Seidenblümchen als den seitlichen Abschluß 
eines solchen Kragenbandes.

Gesundheitspflege,
Neues vom Aeufieber. Diese vielfach noch 

unbekannte, hauptsächlich in Schnupfen mit 2V 
bis 100 oder mehreren Nießentlädungen, mit 
Augenentzündungen, Asthma, und anderen 
schweren Nebenerscheinungen sich äußernde 
Krankheit, wird durch Blüten von Gras, 
Korn und anderen Pollenblühern hervorge­
rufen, sie tritt in jedem Jahr mit Beginn 
dieses Blühens auf, um nach 8 bis 10 Wochen 
mit dem Ende der Blütezeit wieder zu ver­
schwinden. Der einmal davon Ergriffene 
wird unentrinnbar alljährlich aufs neue da­
von befallen. Der „Heusieberbund" (E. V.), 
dessen wissenschaftliche Arbeiten auf der inter­
nationalen Hygiene-Ausstellung in Dresden 
1911 die Goldene Medaille erhielten, hat in 
jedem Jahr eine Sammelschrift (Jahresbe­
richt) und ein Merkblatt herausgegeben, in 
denen alles Wissenswerte über das Leiden in 
gemeinverständlicher Form angegeben ist. 
Der Bund zählt gegenwärtig etwa 2000 Mit- 
glteder» darunter etwa 80 heufieberkranke 
Ärzte und Mediziner. Das vortrefflich aus­
gearbeitete Merkblatt über das Heufieber 
enthält eine besonders klare und übersichtliche 
kurze Zusammenstellung der wirklich 
empfehlenswerten Heilungs- und Linderungs­
mittel. Das Merkblatt wird allen Heu­
fieberleidenden nach Beitrittserklärung zum 
Bunde zugesandt. Beitrittserklärungen er­
folgen durch einfache Benachrichtigung an den 
Kassierer des Bundes, Herrn Theodor Klaas, 
Kohenli«bu«g in Westfalen, woraus die Zu­
sendung der Mitgliedskarte per Nachnahme 
dos Jahresbeitrags mit 6 Mark erfolgt.



Zeitschriften- und Bücherschau.
Kriegsgesänge und andere Gedichte. Engen 

Warneck, der Verfasser des stimmungsvollen 
AkrMnbuches „Tränen" (Verlag von W. Härtel- 
Leipzig), ist mit einem im Verlage von A. W. 
Kafemann-Danzig herausgegebenen neuen Werk 
in die Öffentlichkeit getreten, einer Sammlung 
von Kriegsgesängen und anderen zeitgemäßen 
Dichtungen aus ernsten Weihestunden unter dem 
Titel: „Von Leben, Lieben und Sterben", mit 
Bildnis des Verfassers. — Warneck, ein Sohn des 
Danziger Wreders. hat mit seinen Arbeiten und 
dichterischen Schöpfungen merkwürdigerweise bis­
her im Westen des Vaterlandes mehr Anerkennung 
als in unserer Ostmark gefunden. Aus seinen 
lyrischen Ergüssen vernimmt man unschwer den 
Erdgeruch der heimatlichen Scholle, an der seine 
Seele hängt. Alle Lieder offenbaren einen schönen 
Reichtum dichterischer Begabung, und etliche von 
ihnen sind schon vertont worden, andere sind der 
Arbeit eines guten Komponisten wert. Wer zarte 
und ergreifende Seelenschilderungen zu würdigen 
weiß, der lese diese Dichtergabe.

Kunst.
Ein wundervolles farbiges Hindenburgbild 

hat soeben der Deutsche V erein  für S a n itä tsh u n d e  in 
Oldenburg herausgegeben. (K unstoerlagsaristalt G er­
hard S ta llin g  in O ldenburg i. G r. P r e is  3 M .)  I n  
feinstem Vierfarbenkunstdruck hergestellt, ist das prächtige 
B la tt  von einer wirklich im posanten W irkung. D er  
P r e is  m uß bei dem großen F orm at von 48  :6 0 ,5  em  
ein äußerst niedriger genannt werden. D a s  ist wirklich 
einm al ein B ild  fürs ganze Volk, von einem  M eister 
seines Faches geschaffen und m it aller Liebe und P ie ­
tä t hergestellt. W er es sieht, wird es kaufen und sich 
der W irkung dieses wahrhaft vaterländischen Kunst- 
blattes stets w ieder freuen. D ie  kompetenteste B eur- 
teiierin , F rau  von H indenburg, rief darüber a u s :  „E nd­
lich doch ein wirklich ähnliches B ild  m eines M annes!"  
E s  ist vom  V erlage w ie auch von jeder Kunsthandlung 
zu beziehen.

Sport.
Beginn der Hoppegartener Reunsaison.

Bei der Generalversammlung des Unionklubs 
machte der Vorsitzer Mitteilung, daß der Kaiser 
die Genehmigung zur Abhaltung von Zucht­
rennen in Hoppegarten erteilt hat. Allerdings 
wird der Totalisator nicht in Tätigkeit treten. 
Die Rennen nehmen am Pfingstmontag den 
24. M ai ihren Anfang. I n  der nächsten Aus­
gabe des Wochen-Rennkalenders gelangen 
vorläufig die Präpositionen für 10 Renntage 
zur Ausschreibung, für die, obgleich die Preise 
gegen das Vorjahr gekürzt werden mutzten, 
die immerhin stattliche Summe von 370 000 
Mark ausgeworfen wurde. Das Programm 
umfatzt in gewohnter Weise an jedem Tage 
sieben Rennen.

Handel und Verkehr.
In  der Generalversammlung der Skoda- 

werke-Pilseu, welche die Anträge des Verwal­
tungsrates genehmigte, legte der Präsident 
Julius Vlum den Geschäftsbericht vor, der 
darauf hinweist, datz, um eine den höchsten 
Anforderungen entsprechende Kanonenfabrik 
zu schaffen, planmähige Arbeit geleistet wurde, 
und datz die Ereignisse des gewaltigen Welt­
krieges den Beweis für die technische Vollen­
dung des Unternehmens erbrachten. Die 
mächtigen Wirkungen des 30,5 ow-MLrsers 
hätten den Ruhm der österreichischen Industrie 
in allen Teilen der Welt verkündet. Der Be­
richt glaubt die Aussichten für das folgende 
Jahr als befriedigend bezeichnen zu können. 
Aus der Mitte der Aktionäre wurde der Ver­
waltung Dank gezollt und ausgeführt, die 
Skodageschütze hätten in hervorragender 
Weise dazu beigetragen, daß die Monarchie 
und das deutsche Reich diesen Weltkrieg sieg­
reich führen.

Mannigfaltiges.
( E i n  Z i e g e l e i a r b e i t e r  z u m  

L e u t n a n t  b e f ö r d e r t . )  Wie die 
„Magd. Zeitung" aus Detmold berichtet, ist 
der Ziegeleiarbeiter August Bergmann im 
Osten zum Leutnant befördert worden.

( E i n e r  j e n e r  Kr i e g s s c h w ä t z e r ) ,  
welche die abenteuerlichsten Mitteilungen von 
einem „Bekannten aus dem Kriegsministe­
rium" gehört haben wollen, wurde am M itt­
woch von der ersten Strafkammer des B e r ­
l i n e r  Landgerichts III zu einer Gefängnis­
strafe verurteilt. Es handelt sich um den in 
Rußland geborenen Opernsänger Aurel Bor- 
ris, welcher in Newyork an der Metropolitan- 
Oper tätig war und in Amerika das Bürger- 
recht erworben hatte. Der Angeklagte hatte 
bei einer Geburtstagsfeier über die Berichte 
des Eeneralstabes abfällige Bemerkungen ge­
macht und unter anderem auch die ungeheuer­
liche Behauptung aufgestellt, datz in dem Ge­
fangenenlager in Augsburg 800 Engländer 
lebendig begraben worden seien. Er habe dies 
von einem Offizier aus dem Kriegsministe­
rium gehört. Der Staatsanwalt beantragte 
einen Monat Gefängnis. Das Urteil lautete 
aus e i n e  Woche  G e f ä n g n i s .

( De r  S e l b s t m o r d  e i n e s  F ü n f ­
z e h n j ä h r i g e n )  wird aus P a n k o w  ge­
meldet. Dort vergiftete sich mit Leuchtgas ein 
Laufbursche Herbert B., weil ihm seine Eltern 
Vorwürfe über seinen leichtsinnigen Lebens­
wandel machten. Als die Eltern ihn auffan­
den, war er schon tot.Wiederbelebungsversuche, 
die ein Arzt machte, hatten keinen Erfolg 
mehr.
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Zum Brand der Burg Kreutzenstein.
Burg Kreutzenstein liegt an 

einem breiten mit Föhren bewachsenen Berg­
rücken zwischen den Städten Korneuburg und 
Stockerau.' Schon im Jahre 1645 spielte diese 
alte Burg eine große Rolle. Hier hatte der 
schwedische Feldherr Torstensson sein Haupt­
quartier und holte von hier zum Schlage gegen 
Wien aus. Bei seinem Abzug sprengte er das 
Schloß in die Luft. Es blieb nun als Ruine 
liegen, und erst Graf Hans Wielczek beschloß 
im Jahre 1873 die Burg wieder herzustellen. 
Seinem Wunsche entsprechend wurde die Burg 
wieder so aufgebaut, wie sie einst im 15. oder

der Donau auf 16. Jahrhundert ausgesehen hatte. Der kunst­
sinnige Graf Hans Wielczek sammelte hier mit 
vielem Fleiß seltene und kostbare Kunstschätze, 
darunter viele Meisterwerke berühmter 
Künstler. Er schuf hier ein wahres Museum 
von alten Gemälden, Kupferstichen und ande­
ren Kunstgegenständsn, die auch von Kaiser 
Wilhelm eingehend besichtigt wurden. Durch 
den Brand sind kolossale Werte und unersetz­
liche Kunstschätze aus ganz Europa vernichtet 
worden. Burg Kreutzenstein ist auch ein viel­
besuchter Ausflugsort der Wiener Bevölke­
rung.

( H i n r i c h t u n g  e i n e s  L u s t mö r »  
de r s . )  Im  Hofe des Landgerichts Z w i c k a u  
ist der Lustmörder Max Dietze aus Meuselwitz 
in Sachsen durch den Scharfrichter Brand aus 
Oederan mit dem Fallbeil hingerichtet worden. 
Der 37jährige Mörder, der sich seit langen 
Jahren als Landstreicher umhertrieb. hat am 
20. J u li vorigen Jahres die achtjährige Toch­
ter des Gutsbesitzers Landmann aus Erobs- 
dorf bei Ronneburg auf scheußliche Weise er­
mordet, nachdem er zuvor an dem Kinde ein 
Notzuchtsverbrechen begangen hatte.

( W i e  u n s e r e  G e f a n g e n e n  v e r ­
p f l e g t  w e r d e n . )  Ueber den M o n a ts ­
verbrauch in einem einzigen Gefangenen­
lager, dem von A l t e n g r a b o w ,  macht 
die „Deutsche Fleischer-Zeitung" folgende 
M itte ilung : E s  werden gebraucht 25000  Kg. 
Hammelfleisch, 15 000 Kilogramm Schweine­
fleisch. 10 0 0 0  Kg. Rindfleisch, 9150 0 0  Kg. 
Kartoffeln, 10000  Kg. grüne Bohnen, 40 000 
Kg. M ohr- und Kohlrüben, 25000  Kg. W eiß­
kohl, 25000  Kg. Sauerkohl, je 5000 Kg. 
R eis, G raupen  und S a lz .

( D i e  E n t l a s s u n g  e n g l i s c h e r  
B a n k b e a m t e n  a u s  R u h l e b e n . )  Vor 
einigen Tagen sind aus dem Gefangenenlager 
Ruhleben 17 englische Bankbeamte entlasten 
worden. Wie von zuständiger Seite mitgeteilt 
wird, hat es mit diesen Entlastungen folgende 
Bewandtnis: Bei der Festsetzung aller jetzt 
in Ruhleben vereinigten Engländer handelt 
es sich um eine V e r g e l t u n g s m a ß ­
n a h m e  gegenüber der Masteninternierung 
von deutschen Staatsangehörigen in England. 
Nun hat es sich herausgestellt, datz in England 
über 160 d e u t s c h e  B a n k b e a m t e  sich 
Nicht nur auf freiem Fuße befinden, sondern 
auch ungestört ihren Geschäften nachgehen 
können. Da hiernach für diese Kategorie von 
Persönlichkeiten der Jnternierungsgrund fort­
fiel, erschien es gerechtfertigt, die englischen 
Bankbeamten auf freien Fuß zu setzen. Inw ie­
weit das B e n e h m e n  d e r  f r e i g e l a s s e ­
n e n  Engländer aus ihrer Fahrt nach Ham­
burg zu berechtigten Anstanden Anlaß gegeben 
hat, wird die hierüber eingeleitete U n t e r ­
s uc hung  ergeben.

( E i n e  b e m e r k e n s w e r t e  N e u e ­
r u n g . )  D er neue Oberbürgermeister von 
K o b l e n z  hat das V erfahren eingeführt, 
an den T agen , an denen S tadtverordneten- 
Versammlungen stattfinden, vorm ittags eine 
Besprechung mit den V ertretern der Zei­
tungen zu halten, um sie so in die Lage zu 
versetzen, den V erhandlungen durchaus folgen 
zu können.

( D e r  b r e n n e n d e  B e r g . )  Au s  St .  
I n g b e r t  wird der „ S traß b u rg e r P ost"  
gemeldet. Der brennende B erg  bet Dud- 
weiler entwickelt zurzeit, wie dies öfter im 
F rüh jah r zu beobachten ist, eine verhältn is­
m äßig lebhafte Tätigkeit. An nicht weniger 
als 23 S te llen  der nördlichen F elsw and  
zischen beständig kleine Dampfsäulen hervor. 
Diese S tellen  verteilen sich auf drei G ruppen, 
deren jede einzelne mehrere Zerklüftungen 
mit ziemlich starker Dampfentwickelung ausweist, 
während die au s  den anderen S tellen  zischen­
den Dampfsäulen weniger stark sind. Bekannt­
lich w ird die Naturerscheinung auf ein im 
In n e rn  des B erges in einer Tiefe von 300 
bis 400 M etern seit über 200 Ja h re n  glim­
mendes 4 M eter starkes Kohlenflötz zurück­
geführt.

( V e r u r t e i l u n g  e i n e s  H a u s ­
w i r t s  w e g e n  N i c h t a u s h ä n d i g u n g  
d e r  B r o t k a r t e . )  I n  N e u k ö l l n  wur­
den ein Hauswirt und seine Frau, die einer 
Mieterin die Aushändigung einer Brotkarte 
verweigert hatten, weil sie um fünf Minuten 
zu spät in ihre „Brotkarten-Sprechstunde" ge­
kommen war, zu je zwei Wochen Gefängnis 
verurteilt, da sie durch ihr Verhalten die 
Mieterin verhindert hätten, für sich und ihre 
Familie auf einen Tag Brot zu verschaffen.

(E  i n U r t e i l ü b e r d a s  D ö b e r i t z e r  
G e f a n g e n e n l a g e r . )  D r. Keller-Hugue- 
nim, Berichterstatter der „Neuen Züricher Zei­
tung", hat Döber.itz besucht und ist von allem G e­
sehenen sehr befriedigt. Der Bericht in der N um ­
mer vom 18. A pril schließt mit den W orten : 
W ir können ja erzählen, w as w ir wollen, 
die Feinde Deulschlauds wollen es nicht 
glauben. Die Deutschen müssen B arbaren  
sein. W ir deutschen Schweizer aber wollen 
u n s  den G lauben nicht rauben lassen, daß 
Menschen unseres S tam m es und unserer A rt 
den Krieg groß und w ürdig führen.

( D i e  V e r z w e i f l u n g s t a t  e i n e r  
M u t t e r )  wird aus L i m b u r g  gemeldet. 
Dort hat die Gattin eines Berliner Landrich­
ters sich und ihren Sohn, einen Kadetten, in 
einem Hotel durch Gift getötet. Die Frau 
hinterließ einen Brief, aus dem hervorgeht, 
daß sie mit ihrem Mann in Ehescheidung lebte 
und das Gericht sie für den allsinschuldigen 
Teil erkannt und den Sohn dem Manne zuge­
sprochen hat. Frau G. schrieb, daß es ihr un­
möglich sei, sich von dem Kinde zu trennen, und 
daß sie es auch nicht dem Manne überlasten 
werde. S ie  ziehe deshalb vor, gemeinsam mit 

i ihrem Sohne aus dem Leben zu scheiden.

Hmdenburg-
K e d en k -T a le r, sowie solche mit dem 
Doppelbildnis des deutschen und öster­
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Kron­
prinzen, des Generals von Beseler, (dem 
Besieger Antwerpens). dem Fregatten- 
kapitän von M üller von der „Emden". 

Ferner:

Bismarck-
Jalrrhmr-ert.FubriäumSlaler. 

Jedes S'ück mit <50 Mk. zu haben km

Lotterie-Kontor Thor»
B reiteste . 2 , Fernsprecher 1036.

Einfache Kleider
sowie unmoderne Sachen werden billig 
umgearbeitet. Gest. Angeb. u. KL. 6 1 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Holzkohlen
offeriert

Zentrifuge«,
KSS" schon von 36 M a r k  an . in allen 

Größen vorrätig.
L . S lra s s d rr rg v r . Ttwrn Brückenftr. 17.

WUl. MWOll.
das u ebeck zu SO Psg., aber mir bei 
Abonnements i > und außer dem Hause. 
F ü r Damen ist fep. Eßzimmer zu haben. 
EUsadethsttaße 12. 2, Eing. S trobandstr.

Habe itt meinem Hause

1. od. 2. Et.. 6 Zimmer «. Zub.. bald od. 
später zu vermieten. L S u s rü  L o b u v rl.

Wohnung
von 6 Zim mern nebst reichlichem Zube- 
hör, Baderstraße 6. Hochpart., für Ge- 
schästszwecke und Privatw ohnung geeig. 
net, von sofort preisw ert zu vermieten. 

Z u erfragen
_______ Brückenstraße 5, 1 Treppe.

in der l. Et. vom 1. J u l i  oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
lk T en il« « , G . w . b . H ,

Altstädtischer M arkt ö.
Don sos. oder später sind zu vermieten 

einez- u. eine
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hof- 
gebäude ;M r m  S M röln m
für W arenlager. Zugang von der Katha- 
rinenstraße. Näheres in der
e.vomdrovski'schen Buchdruckerei

T h o r« . Äarharinenuraße 4.

WilhelmstaSt.
Friedrichstraße 10s! 2. Z -Z im m erw oh- 
rrnng. 31 Mk., M arrsardenstube , 7 Mk., 
sofort zu vermieten._________ ______

Kleine Wohnung
sofort zu vermieten. M arienstraße Z.

M öbl. Zimmer
für 2 junge Leute, auch junge Damen, 
mit voller Pens. z. verm. Däckerstr. 33, pt.

Wohnungen
Schulst«. 11. 2. Et., 7 Zürnn. u. Garten, 
Dchrrlstraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Buchest«. 17. 3. E t.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen m it reichlichem 
Zubehör, G as- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen, 
Pserdestall und Wagenremise.

61. Fischerstraße 59.

Wohnung,
Schulstraße 15. 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichein Zubehör, von sofort oder 
spater zu vermieten.
_____61. KoppLLvl, Fischerstraße ST.

Mellienstr. 112, 2,
herrschasiUche 5 -Z im m erw o h u ttn g  mit 
reichlichem Zubehör, G as und elektr. 
Licht sofort zu vermieten.

Auskunft erteilt der H ausw irt.______

Balkon - Wohnungen,
hochpt. u. l . Et., 3 Zim . u. Zub., B ad, 
Gaseinricht. rc. sogl. od. später zu verm.

Melllenstraße 112, pt., l.

mit Zentralheizung, B ad, elektr. Licht 
und sonstigem Zubehör, vom 1. J u l i  zu 
vermieten, lk . t z l v ä t k « .  Mellienstr. 62.

M öbl. Zimmer,
schön ausgestattet, als W ohn- und Schlaf­
zimmer ist von sofort oder 1. 6. an 
Dauerm ieter zu vermieten. Badegelegen­
heit und elektr, Licht vorhanden. 
Elisabethstr. 12! 14, 2, Eing. Strobandstr.

Gut möbl. Zimmer
mit auch ohne Pension von sofort zu 
vermieten. Wilhelmstraße 9, 3 Etage, 
_____  G artenhaus.______

M öbl. Zimmer
für 1 und 2 Herren und Schlafstelle so- 
fort zu vermieten. Kl. Marktstr. 7. pt. 
G . m . P t.-V o rd e rz .  z.v.Gerechteft.33,pt. 
M ö b l. V o rd e rz . !5 M . z. v. Gerechteste. 33.


